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Amtlicher Feil.
Kriegsversicheruug.

Nachdem Herr Generalkonsul Karl v. Weinberg sich
>n hochherziger Weise bereit erklärt hat, sür sämtliche
Kriegsteilnehmer aus hiesiger Gemeinde einen Anteil¬
schein von 10 Mark bei der Nassauischen Kriegsver-
iicherung einzulösen, werden hiermit die Angehörigen aller
in Frage kommenden Personen anfgefordert, ihre Fa¬
milienangehörigen. welche zum Heere einberufen sind, auf
Zimmer 5 des Rathauses bis spätestens zum 28. d. Mts.
zur Anmeldung zu bringen.

Schwanheim  a . M ., den 24. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Jugendwerrr.

Morgen 2i/2 Uhr mittags Antreten im Hof der
neuen Schule, alsdann Abrücken zum Schützendienstüben
>m Gelände.

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß möglichst
Werktagsanzug und Mütze pnzulegen ist.

Pünktliches Erscheinen wird erwartet.
S chw a n h ei m a. M ., den 24. Oktober 1914.

Der Vorsitzende des Ortsausschusses für Jugendpflege
G ü n ster , Lehrer.__

Keuerwelirübung.
Montag, den 26. d. Mts.»nachmittags7 Uhr, findet

eine Übung der Pflichtfeuerwehr für die Jahrgänge 1893
Und 1894 statt.

Pünktliches Erscheinen wird erwartet.
Schwanheim  a . M ., den 24. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Bekattntmttchung

Bei Ausführung der Notstandsarbeiten hat sich die
Erneuerung eines Teils der Uberbrückung des Grabens
Ecke Wasserweg alte Wiesen als notwendig gezeigt.

Die erforderlichen Maurerarbeiten sollen im Sub-
ckissionswege vergeben werden.

Voranschlag mit Bedingungen liegen auf dem Bür¬
germeisteramt offen.

Verschlossene mit entsprechender Aufschrift versehene
Eilbmissionsoffertensind bis_ _ _ _

Montag, den 26. d. Mts., vormittags 11 Uhr,
hier einzureichen, um welche Zeit auch die Eröffnung
stattfindet.

Schwan heim  a . M ., den 22. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Haferlieferung.

Montag, den 26. d. Mts., vormittags 11 Uhr, wird
die Lieferung von Hafer für die Gemeindebullen ver¬
steigert.

Schwanheim  a . M ., den 22. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Auf Anregung des Gouvernements der Festung
Mainz sollen, um der Verbreitung falscher Gerüchte über
das Auftreten feindlicher Flieger im Festungsbereich tun¬
lichst entgcgenzuwirken, Privatpersonen Meldungen über
die Wahrnehmung von Fliegern im allgemeinen an die
Ortspolizeibehörden erstatten. Unmittelbar an das Gou¬
vernement sind die Meldungen nur dann zu richten, wenn
die Wahrnehmung oder Nachricht ganz zuverlässig ist
und durch eine vorherige Benachrichtigung der Orts¬
polizeibehörde der Zweck der Meldung vereitelt würde.

Höchst a. M ., den 20. Oktober 1914.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 24. Oktober 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Anordnung,
betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens von Sauen.

Auf Grund des § 4 Abs. 2 der Bekanntmachung
des Stellvertreters des Reichskanzlers, betreffend Verbot
des vorzeitigen Schlachtens von Vieh, vom 11. September
1914 (Reichs-GesetzblattS >. 405) wird folgendes bestimmt:

8 1.
Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist

für die Zeit bis zum 19. Dezember 1914 verboten.
8 2.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlach¬
tungen, die geschehen, weil zu befürchten ist, daß das

Tier an einer Erkrankung verenden werde oder weil es
infolge eines Unglücksfallcs sofort getötet werden muß.
Solche Schlachtungen sind jedoch der für den Schlach¬
tungsort zuständigen Ortspolizeibehördcspätestens inner¬
halb dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigcn.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das
aus dem Auslände eingeführte Schlachtvieh.

8 3-
Übertretungen dieser Anordnung werden gemäß § 6

der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe
bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.8 4.

Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬
lichung im Deutschen Reichs- und Preußischen Staats¬
anzeiger in Kraft.

Berlin,  den 6. Oktober 1914.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . V.: Küster.
Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M ., den 24. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

An die Landwirte
des Kreises Höchsta. M.

Nachdem die Ernte für dieses Jahr so weit ein¬
gebracht ist, gilt es jetzt die Herbstsaat so rasch und so
gut wie nur irgend möglich zu bewirken. Nur auf diese
Weise ist es möglich, für das nächste Jahr , soweit cs
überhaupt in den Kräften der Landwirte liegt, eine reich¬
liche Ernte zu sichern. Wohl sind alle Arbeiten gegen
sonstige Fahre infolge des Fehlens der Gespanne und der
eigenen Arbeitskräfte zurück. Eine falsche Sparsamkeit
aber würde es sein, in jetziger Zeit die Arbeit, trotz des
Fehlens der eigenen Leute, ohne Zuhilfenahme fremder
Kräfte bewältigen zu wollen.

Eine gute und baldige Aussaat unter Zuhilfenahme
von fremden Arbeitskräften ist dringend geboten. Einmal
sind bei einer frühen und guten Herbstsaat bedeutend
höhere Erträge zu erwarten als im umgekehrten Falle.
Zweitens helfen die Landwirte durch die Annahme von
fremden Arbeitskräften die Not der Arbeitslosen steuern.

Das Gtöcktein des Glucks.
Roman von Ludwig Rohmann.

8k) Nachdruck verboten.

„Za, Herr Professor, das ist nun die Frage . Ich
Mb mir da in meiner Einfalt einen Plan ausgedacht,
bei dem Sie auch eine Rolle spielen sollten — ich Hab
Hur eigentlich nicht mehr den Mut —"

„Nun, so schlimm wird's ja nicht werden. Sagen
Sie ruhig, was Sie sich ausgedacht haben."

Nun erzählte Pöplau erst umständlich von seinen
eigenen Verhältnissen, von seinen Verwandten und ihren
ickgwürdigcn Erbansprüchen, und dann endlich kam sein
Plan . Er selbst wollte das Haus kaufen und die Hypo¬
thek, die gekündigt worden war, tilgen. Von ihm würden
bie Frauen das unter gar keinen Umständen annehmen.
Und da hatte er nun gemeint, wenn man jemand fände,
b̂ r Interesse genug an dem Schicksal der Damen nähme,
jcki als Scheinkäufer aufzutreten und damit die Hilfe
'n unverfänglicher Form möglich zu machen. —

„Ah! Und dieser Scheinkäufer, meinen Sie . soll
'ch sein?"

„Ja — wenigstens hatt ich mir das daheim so aus¬
gedacht und deshalb bin ich gekommen. Aber ich sehe
iu selbst ein —" ,

Walter war aufgestanden, und er ging so erregi
und nieder, daß Pöplau . recht kleinmütig wurde.
Nach einer ganzen Weile erst blieb Walter vor dem

4lten stehen. c ~
Ich danke Ihnen , Herr Pöplau , daß Sic Ver¬

stauen zu mir hatten, und daß Sie zu mir gekommen
i'nd. Auf Ihren Vorschlag aber kann ich nicht ein-
gehen — ich will's auch nicht. Offen gestanden — er
'ii mir zu abenteuerlich und unaufrichtig; ich sehe da

allerlei Älgen voraus, die meinem Empfinden durchaus
widerstreben und schließlich uns allen einmal unbeguem
werden können. Vor allem aber ein utib das ist
freilich nur Gefühlssache für mich: Ich schätze die beiden
Damen außerordentlich, und es ist mir einfach unmöglich,
sie mir durch eine Lüge zu verpflichten. Verstehen Sie
das ?"

Pöplau war tief niedergeschlagen.
„Ja — ja, natürlich, das verstehe ich schon. Unge¬

fähr 'wenigstens, und ich habe mir so was ja auch schon
elbst gedacht. Ich wollte mir nur nicht ganz klar darüber

werden, weil ich sonst nicht den Mut gehabt hätte, zu
kommen. Und das wäre ja wohl auch besser gewesen,
und ich muß um Entschuldigung bitten —"

Er legte die Zigarre weg und wollte aussteyen.
Walter aber drückte ihn in den Sessel zurück, und seine
Blicke trafen warm und herzlich in die klugen Äugen
des alten Mannes.

„Nein, lieber alter Herr, das muffen Sie nicht
und bei meinem ehrlichen Dank für Ihr Vertrauen bleibt
es auch. Nehmen Sic mal erst Ihre Zigarre wieder, und
lassen Sie uns anstoßen: Auf die Verschwörung, die
wir zum Wohle der Frauen schmieden, und bei der ich
obendrein noch zu profitieren hoffe. Prosit ! Er setzte
sich wieder und schlug die Beine gemächlich übereinander.
„Die Frage ist nun zunächst, wie groß Ihr Vertrauen
zu mir denn nun ist?" ,

Pöplau horchte auf: „Zu Ihnen , Herr Professor.
Er lachte breit und behaglich: „Unbegrenzt!

„Na, na, seien Sie nicht zu verschwenderisch! Mir
würde es genügen, wenn sich das Vertrauen ziffernmäßig
ausdrücken ließe. Sagen wir einmal: Funfzehntaujend
Mark . Sie brauchen dann Ihre Verwandten nicht zu
verkürzen und den Damen und mir wurde geholfen.

„Soll das heißen - ?" fragte Pöplau ungewiß.

„Das soll ganz einfach heißen, daß ich das Doktor¬
haus allerdings kaufen möchte — nur nicht als Schein-
Käufer. Und auch nur zum kleinen Teil aus Mitleid mit
den Damen. Ich bin in das stille Haus ordentlich ver¬
liebt, und ich kann mir ein idealeres Gelehrlcnheiin
gar nicht denken. Kaufen aber kann ich nur, wenn Sie
mir dabei helfen. Es gäbe ja wohl auch noch andere
Leute hier in Berlin, die mich nicht abiveisen würden.
Aber wenn Sie mir eine Hypothek von Fünfzehntausend
anvertrauen wollten?"

„Mensch — lieber, lieber Herr Professor —! Was
für eine Frage ist —!"

„Setzen Sie sich ruhig wieder hin und hören Sie
mich an. Ich bin kein reicher Mann , aber ich habe trotz
meiner jungen Jahre und trotz einer schweren Jugend
weit über meine Bedürfnisse hinaus verdient. Wenn ich
nun Fünfzehntaufend aus dem meinigen nehme, gebe
ich mich noch nicht ganz aus ; und wenn Sie die andern
Fünfzehntausend mir leihen wollen, dann können wir den
Damen die Dreißigtausend zur freien Verfügung aus-
zahlcn."

„Dreißig —?"
„So sagte ich. Es wäre unehrlich, wenn ich nicht

den Liebhaberwert bezahlen wollte, und der ist noch gering
genug angeschlagen. Ich will das Haus auch wirklich
für mich haben. Ich sehe Umstände voraus, die nur den
Aufenthalt an der Berliner Universität verleiden könnten,
und für diesen Fall bin ich entschlossen, eine andere Pro¬
fessur nicht wieder anzunehmen. Nun wäre es mir frei-
lieh lieb, wenn bas Haus bis dahin nicht leerstünde.
Das soll für so ein Hlws nämlich gar nicht gut sein,
und die lieben Hausgeister wandern aus, wenn die Men¬
schen gehen. Vielleicht könnten Sie die Damen bewegen,
einstweilen ruhig als Mieterinnen wohnen zu bleiben.



Und drittens — und das ist die Hauptsache — ist es
eine Pflicht der Landwirtschaft gegen das Vaterland,
durch eigenen Fleiß die einheimische Volksernährung ftir
das nächste Fahr zu sichern.

Wenn auch die Geldmittel infolge der nicht überall
befriedigenden Weizenernte im hiesigen Kreise knapp
sind , so darf sich kein Landwirt abhalten lassen , durch
Zukauf und Verwendung von künstlichen Düngemitteln
eine reiche Ernte für 1915 sicherzustellen.

Deshalb ergeht die wiederholte Aufforderung an die
Landwirte:

. .. Befolgt die Anregungen der Landwirtschaftskammer,
sat keine Frucht , die nicht vorher auf der Fruchtreini¬
gungsmaschine gründlich gereinigt ist , und verwendet nicht
zu viel Saatgut auf den Morgen.

Es ist erwiesen , daß an Saatgut ein Drittel erspart
werden kann , wenn auf gut vorbereitetem Acker gut ge¬
reinigtes Saatgut verwendet wird . Jedes Kilo Saatgut,
das zuviel verwendet wird , und sei es auch nur der Abfall,
der sich bei der Reinigung ergibt , entzieht Ihr der Volks¬
ernährung . Darum Landwirte:

Befolgt die angegebenen Winke zu Eurem Vorteile
und der Allgemeinheit Wohle.

Höchst a . M ., den 17 . Oktober 1914.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 20 . Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
Diesenhardl.

Der Krieg.
Tagesbericht vom 23 . Oktober.

Großes Hauptquartier,  23 . Okt . (W . B.
Amtlich .) ^ Am Mer -Kanal wurden gestern Erfolge er¬
rungen . Südlich Dixmuiden sind unsere Truppen vor¬
gegangen . Westlich Lille waren unsere Angriffe erfolg¬
reich : wir setzten uns in den Besitz mehrerer Ortschaften.
— Auf der übrigen Front des Westheeres herrscht im
wesentlichen Ruhe.

Iin Osten werden russische Angriffe in der Gegend
westlich von Angustow zurückgeschlagen und dabei mehrere
Marschinengewehre erbeutet.

Vom südöstlichen Kriegsschauplatz liegen noch keine
abschließenden Meldungen vor.

Zur Kriegslage

schreibt die „Franks . Ztg ." : Die günstige Entwicklung der
Schlacht im Nordwesten schreitet weiter fort . Die deutsche
Offensive ist sogar in dem schwierigen Abschnitt Nieuport-
Dixmuiden gut vorwärts gekommen . Südlich von Dix¬
muiden sind die deutschen Truppen vorgedrungen . Wenn
der französische Bericht kürzlich die Fronten unserer
Gegner richtig dargestellt hat und es ihnen nicht
gelungen ist, inzwischen ihre Stellung südöstlich zu ver¬
schieben oder Reserven dort einzusetzen , dann dürfte eine
Überschreitung der Merlinie bei Dixmuiden für die
Kämpfe auf dem Abschnitt Nieuport -Dixmuiden eine ent¬
scheidende Bedeutung haben , weil ein Erfolg unserer
Waffen an diesem rechten Flügel des Abschnitts die
ganze Aufstellung der Verbündeten von Dixmuiden bis
zur Nordsee gefährden müßte . Was im Raume Dix-
muiden -Ppern geschieht , ist auch heute vollkommen im
Dunkeln . Ebenso wenig erfahren wir etwas über die
exponierten französischen Truppen der Linie Ppern-
Menin . Man kann nur indirekt Schlüsse ans die Vor¬
gänge in diesem Abschnitt ziehen . Das weitere Vordringen
der Deutschen im Raum westlich von Lille ist dafür,
wie wir wiederholt dargelegt haben , besonders wichtig,
wie überhaupt unsere erfolgreiche Offensive in diesem

Kampfgebiet die meiste Beachtung verdient . — Im üb¬
rigen hat sich die Lage im Westen nicht verändert.

32 500 entwaffnete Belgier.
Amsterdam.  23 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg.

Ctr . Frkf .) Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet
aus Terneuzen : Noch gestern wurden hier ziemlich große
Trupps von internierten Soldaten durchgeführt . Bis zum
21 . Oktober sind hier 32 505 internierte Soldaten durchge
kommen , darunter 360 Offiziere.

Ein Zeppelin überflog Antwerpen.
Rotterdam,  23 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Der

„Rotterdamsche Courant " meldet aus Breda vom 22.
Oktober : Ein Holländer , der heute mittag Antwerpen
verließ , berichtet , daß gegen 3 .30 Uhr ein Zeppelin in
südlicher Richtung die Stadt überflogen hat.

Zur Beschießung von Tsingtau.
Frankfurt  a . M „ 23 . Okt . (W . B . Nichtamtl .)
Der „Frankfurter Zeitung " wird ans Rotterdam gemeldet:
Die Festung Tsingtau ist von zwei japanischen Kriegs
schiffen und dem englischen Linienschiff „Triumph " bis
heute ohne Erfolg beschossen worden . Am 14 . Oktober
wurde dabei das Oberdeck des „Triumph " durch einen
schweren Haubitzentreffer durchschlagen . Das deutsche Ka¬
nonenboot „Jaguar " ist leicht beschädigt worden.

Das englische Geschwader vor Nieuport.
Mailand,  22 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg.

Ctr . Frkf .) Aus London wird gemeldet : Unter den eng¬
lischen Kriegsschiffen , welche an der Schlacht an der
belgischen Küste teilnahmen , waren drei ursprünglich für
Brasilien gebaute Flußmonitore , welche die Admiralität
bei Kriegsausbruch ankaufte . Diese Fahrzeuge sind stark
gepanzert , aber von geringer Geschwindigkeit und ge¬
ringem Tiefgang , darum für Manöver in Flachwasser
geeignet . Sie besitzen wenige aber starke Geschütze.

Dreizehn englische Dampfer vernichtet.
London,  23 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Das

Reutersche Bureau meldet aus Las Palmas : Der deutsche
Dampfer „Crefeld " ist in Teneriffa eingelaufen mit den
Mannschaften von dreizehn britischen Dampfern an Bord,
die der deutsche Kreuzer „Karlsruhe " in der Atlantik
versenkt hat . Die Gesamttonnage der versenkten Dampfer
beläuft sich auf 60000 Tonnen.

Ein englisches Unterseeboot vermißt.
London,  23 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Die

britische Admiralität gibt bekannt , daß das britische Unter¬
seeboot „C 3 " beträchtlich überfällig ist . Man befürchtet,
daß es in der Nordsee gesunken ist.

Ein norwegischer Dampfer gefunken.
Kristiania,  23 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Der

norwegische Dampfer „Heimland " ist auf der Fahrt nach
Antwerpen gesunken . Die Besatzung ist gerettet.

Beschädigung eines französischen Torpedojägers.
R o m , 23 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg . Ctr.

Frkf .) Ein österreichisches Torpedoboot beschädigte vor
der Bucht von Cattaro den französischen Torpedojäger
„Foudre " und entkam darauf unbeschädigt vor der ver¬
folgenden englisch -französischen Flotille.

Fremde Seestreitkräfte an der Südküste Norwegens.
Stockholm,  23 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg.

Ctr . Bln .) An der norwegischen Südküste werden An¬
zeichen fremder Seestreitkräfte beobachtet . Uber dem Eke-
sund kreuzte ein unbekannter Hydroplan , in der Bucht
von Iaederen wurden zwei oder drei fremde Untersee¬
boote gesichtet.

Die Beute von Tannenberg.
Berlin,  23 . Okt . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .) Die

Kriegsbeute von Tannenberg war , wie der Berliner
,Lokalanzeiger " in holländischen Blättern findet , so groß,

daß die Deutschen 1630 Eisenbahnwagen brauchten , m»
die Beute fortzuschaffen.

Eine Lüge der „Times ".
Berlin,  23 . Okt . (W . B . Amtlich .) Die „Times-

Meldung " aus Petersburg , nach der bei Warschau die
Russen fünfzig deutsche Geschütze und zwei Fahnen er- ;
beutet und eine große Anzahl Gefangene gemacht haben,
ist erfunden.

Erfolgreiche Kämpfe der Österreicher.
Wien,  23 . Okt . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 23 . Oktober , mittags . Während gestern
in der Schlacht südlich von Przemysl hauptsächlich un¬
sere gegen die feindlichen Stützpunkte entsandte schwere
Artillerie das Wort hatte , entwickelte sich heute ein
heftiger Kampf am unteren San , wo wir den Gegner
an mehreren Punkten aus das westliche Ufer übergehen
ließen , um ihn anzugreifen und schlagen zu können . Die
übergegangenen russischen Kräfte sind bereits dicht an den
Fluß gepreßt . Bei ' Zarzecze machten wir über 1000
Gefangene . Teile unseres Heeres erschienen überraschend
vor Iwangorod , schlugen zwei feindliche Divisionen und
nahmen 3600 Russen gefangen , erbeuteten eine Fahne
und 15 Maschinengewehre . Bei der Rückkehr von einer
erfolgreichen Aktion an der Sawe stieß unser Flußmonitor
„Temes " auf eine feindliche Mine und sank . Von der
Besatzung werden 33 Personen vermißt , die übrigen
wurden gerettet . Der Stellvertreter des Chefs des Gene¬
ralstabs : v . Höfer,  Generalmajor.

Die Verluste unserer Feinde
überschritten der „Krz .-Ztg ." zufolge die erste Million.
Bis Anfang Oktober hatten wir rund 300000 Gefangene
gemacht , dazu kommen noch 150 000 gefallene Russen,
die bei der Vernichtung der Narew - und Wilna -Armee
gefallen sind . Ferner gibt das französische Finanzmini¬
sterium selber zu , daß aus den Kämpfen zwischen Marne
und Oise über 100000 Verwyndcte zurückgeschafft worden
sind . Schon diese durchaus feststehenden Zahlen ergeben
zusammen 550000 Mann feindlicher Verluste . Dazu
sind aber noch zu rechnen die belgischen und englischen
Verluste an Toten und Verwundeten , die Verluste der
Franzosen an Toten zwischen Marne und Oise , ihre Ver¬
luste an Toten und Verwundeten in sämtlichen Kämpfe»
vor dem hroßen Ringen an der Linie Verdun —Reims und
endlich diejenigen in den Gefechten zwischen Verdun und
Toul . Diese betragen , gering bemessen , 200000 Mann,
so daß ein feindlicher Mindestverlust von mindestens drei¬
viertel Millionen Mann an Toten , Verwundeten und
Gefangenen bis Anfang Oktober feststeht.

Unsere tapferen Bundesgenossen haben in Galizft»
und Serbien dem Feinde ebenfalls ungeheure Verluste
beigefügt , so daß eine Million sicher schon lange voll ich
Im Monat Oktober sind dann weitere namhafte Verluste
unserer Gegner dazu gekommen , so allein vor Przemysl
70000 tote Russen , die vielen Tausende von Gefangenen
und Verwundeten gar nicht zu rechnen ! Das zahlenmäßig
Übergewicht unserer Feinde ist also schon sehr erheblich
zusammengeschrumpft , und auch der fast unersetzliche Ver¬
lust von Kriegsmaterial , besonders auf russischer Seile,
macht sich bei unseren Gegnern schon gewaltig fühlbar.

Die Heldentat eines Bayern.
Von einem bayerischen Res .-Inf .-Regt . wollte das

1. Bataillon in dem leer gelaufenen , drei - bis vier Mete>
tiefen betonierten Sarburg -Saarbrückener Kanal ungc-
ehen vorrücken , als plötzlich das Wasser wieder in de»

Kanal schoß, das bald bis an die Patronentaschen der
Leute reichte . Pioniere , die zum Anschlägen von Aussteig
Plätzen beigegeben waren, konnten nichts Rechtes ans¬
richten , uin so weniger , als die aussteigendcn Leute sogleick
Feuer aus den Feindlichen Schützengräben erhielten.

Ein dem Bataillonsstab beigegebener Mechaniker
wurde nun mit dem Rad nach der anderthalb Kilometer
oberhalb gelegenen nächsten Schleuse geschickt. 400 Mete>

Es kann ja noch Jahre dauern , bis ich selbst einmal das
Hans bewohnen kann — "

Pöplau war aufgesprungen , und nun lachte er breit
und ausgelassen : er fuchtelte vergnügt mit den Armen
umher , während seine Augen den Professor mit zärt¬
licher Schalkhaftigkeit anblinzelten.

„Herr , ich weiß nicht , ob Sie einen Vater haben —
ich wür stolz , wenn ich's sein dürfte — oder wenigstens
doch ein Freund . Das können Sie ja gar nicht wehren,
daß mein altes , dummes Herz da drinnen gegen die
Rippen ballert , als wollte es zerspringen , daß ich Ihnen
gut bin , wie nur immer ein Vater seinen Sohn lieb
haben kann . Darf ich Ihnen einen Kuß geben ? "

„Warum nicht ? Nur nicht ans Dank — !"
Pöplau umspannte den Nacken des jungen Pro¬

fessors mit seinen sehnigen Arme », während er ihn herz¬
haft küßte.

_ „Sei mir nicht böse — ich bin ja so viel älter , und,
weiß Gott , viele habe ich in meinem ganzen Leben nicht
kennen gelernt , denen ich das von Herzen hätte bieten
mögen , aber wenn ich nun „du " sagen dürfte , das wäre
die größte Herzensfreude , die der liebe Gott mir für
meine alten Tage spenden könnte !"

Walter legte seine Hand in die arbeitsharte Hand
des Alten , und ihre Blicke ruhten fest ineinander : „Da
hast du mich mit Haut und Haaren , wunderlicher Alter !"

Mit dem Nachtzug fuhr Pöplau zurück , und Walter
begleitete ihn auf den Bahnhof , und er trug ihm immer
wieder Grüße für Frau Anna und Eve auf.

Pöplau schmunzelte . Nun konnte er sich doch nicht
versagen , auszusprechen , was ihm heute schon oft durch
den Kopf gegangen war.

„Weißt du , Herr Professor , was ich mir denke?
Wenn die Eve doch noch einmal ein Glück suchen wollte
— bei dir wär 's nicht schwer zu finden ."

„Unsinn !" rief Walter , aber er wurde rot und lachte.
Ein fester Händedruck noch, und der Zug dampfte

aus der Halle.
Zwischen Walter und Ulrich hatte es wirklich etwas

gegeben , wie Pöplau vermutet hatte.
Nach der Beerdigung des Doktors war Walter sofort

nach Berlin zurückgefahren , noch ganz zerschlagen von
dem , was er im Doktorhaus erlebt hatte . Seine Em¬
pörung über Ulrich Verhalten war grenzenlos , und er
nahm sich vor , gleich am frühen Morgen ihn aufzusuchen.
Das hatte er denn auch getan , Ulrich war jedoch nicht
zu Hause gewesen . So hatte er denn eine Karte dage¬
lassen und ans der Karte war die Bitte um einen Besuch
ausgesprochen.

Ulrich war gekommen , und auf beiden Seiten war
die Begrüßung steif und befangen gewesen.

„Es tut mir leid , daß du mich heute nicht antrafst ."
„Es braucht keine Entschuldigung , denn du konntest

ja nicht wissen , daß ich dich aufsuchen würde . Aber daß
ich dich erst aufsuchen mußte , che du den Weg zu mir
fandest — könnt ich dir übelnehmen ."

„Ich ' bin doch kaum erst angekommen , und ich hätte
dich ohnehin heute ausgesucht ."

„Sieh mal an , wirklich ? " .
Ulrich ging unbehaglich auf und nieder und zupfte

an den Spitzen seines Schnurrbartes.
„Woher weißt du denn überhaupt , daß ich hier bin ? "
Das ist äußerst einfach : Ich war in Tukenhof zur

Beerdigung ."
Ulrich fuhr entsetzt herum : „Du warst — ? "
„Ja , ich war . Hätt ich freilich gewußt , wie die

Dingen standen , dann würde ich wohl doch nicht gefahren
sein . Mensch , in meinem ganzen Leben werde ich den
todwunden Blick nicht vergessen , mit dem Fräulein Petzold
mich aussteigen sah , während sie dich erwartet hatte . In

der Sache selbst darf ich ja keine Verantwortung vo»
dir fordern — ich habe dazu kein Recht . Wissen aber must
ich, woran ich mit dir bin — ich muß wissen , ob ick
dir die Hand noch geben darf , und darum muß ich mick
mit dir aussprechen ."

„Walter — !"
„Was ist ? " fragte Walter ruhig , aber es gitterte

doch ein harter Unterton durch . „Bleiben wir kurz bf»
den Tatsachen . Du hast dich mit Fräulein Petzold ver¬
lobt — "

„Aber es war doch gar kein Verlöbnis — "
Walter stampfte zornig auf.
„Keine Wortklauberei ! Es war eine Verlobung f»r

dich so gut wie für Fräulein Eve ! Dann weiter : D»
hast ein anderes Mädchen kennen gelernt , du glaub !'
diese andere zu lieben und gehst dann einfach in Nacks
und Nebel davon : du kümmerst dich nicht darum , |1H)y
hinter dir zusammenbricht , und es hat anscheinend dem
Gewissen nicht sonderlich beschwert , daß der alte Mast»
nun mit der ins ungeheure gesteigerten Sorge um ftsst
Kind in die Grube steigen mußte . Das alles ist nack
meinen Begriffen niedrig und feige — " „

„Walter , du bist beleidigend , und ich verbitte mir
„Ach , verbitte du dir , was dir beliebt !" rief Want

in aufflammendem Zorn . „Mein Verhältnis zu dir 9JP*
mir das Recht , dir sagen zu dürfen , was ich für richtm
halte , und willst du das Recht mir bestreiten , so kannst d>
ja jeder weiteren Aussprache mit einer Forderung »sty
dem Weg gehen . Das wäre dann wenigstens noch
Witz und für unsere Freundschaft ein würdiger Abschlstst'
Er machte einen Gang durch das Zimmer , um
Erregung Herr zu werden . Dann lehnte er sich gegen de
Schreibtisch und sah Ulrich durchdringend an . „Ich st.
dir gesagt , wie ich die Dinge sehe. Es soll mir lieb fc’n,;
wenn du mir eine andere Auffassung beibringen kannst-



vor dem Ziele krepierte eine französische Granate , die
den Mann vom Rade herunterriß , ihm aber nur Streif¬
wunden am rechten Oberarm und an der rechten Hand
beibrachte. Er floh weiter . An der Schleuse standen zwei
französische Pioniere . Den einen schoß er weg , der andere
warf eine tzandbombe nach ihm und entfloh . Diese fiel
zum Glück ins Wasser, auch konnte der Verwundete die
Schleuse noch schließen . Unmittelbar darauf erhielt er
einen Schuß und fiel selbst ins Wasser . Mittlerweile
waren andere Bataillone auf Umwegen vorgegangen und
läuberten den Schützengraben vom Feinde . Endlich konnte
das so sehr gefährdete Bataillon aus dem Kanal heraus-
fleigen.

Auch der tapfere Monteur hatte sich über Wasser zu
halten vermocht . Der Oberst umarmte ihn und beförderte
ihn sofort zum Unteroffizier . Der Kaiser verlieh ihm das
wohlverdiente Eiserne Kreuz . Der Held geht jetzt im
Lazarett in München seiner Genesung entgegen.

Arbeitgeber und Angestellte.
Das stellvertretende Generalkommando des XVIII.

Armeekorps erläßt folgende Bekanntmachung:
Beim Generalkommando sind vielfach Klagen darüber

erhoben worden , daß Geschäftsinhaber nach Kriegsaus¬
bruch die Gehälter und Löhne ihrer Angestellten in er¬
heblichem Maße gekürzt haben . Es ist Pflicht der Ge¬
schäftsinhaber als der durchweg wirtschaftlich Stärkeren,
auf die Lage der Angestellten in der jetzigen Zeit doppelte
Rücksicht zu nehmen , und es muß als verwerflich be¬
zeichnet werden , wenn die gegenwärtige Notlage vieler
Angestellter zu Lohndrückereien benutzt wird . Wenngleich
nicht verkannt werden soll , daß auch manche Geschäfts-
inhalier unter den augenblicklichen wirtschaftlichen Der-
hciltnissen leiden , so gewinnt es doch den Anschein , als
wenn die Lohnherabsetzungen in einzelnen Fällen in einer
Aleise erfolgen , die durch die Verhältnisse des Geschäfts¬
inhabers nicht begründet sind . . ^ , .. .

Das Generalkommando will in die Vcrtragsfreiheit
W Geschäftsinhaber in bezug auf die Abschließung der
Anstellungsverträge zunächst nicht eingreifen , gibt aber
hiermit bekannt , daß alle diejenigen Geschäfte , bei denen
>n unzulässiger Weise eine Kürzung des Gehalts oder
Lohnes der Angestellten erfolgt , von jeglicher Militnr-
iicferung ausgeschlossen werden.

Der kommandierende General:

gez . Freiherr v . Galt,  General der Infanterie.

Sitzung der Gemeinde -Vertretung
am 22 . Oktober.

Anwesend waren 13 Vertreter , darunter auch Herr
Generalkonsul von Weinberg.

Als einziger Punkt stand die Kriegsversicherung
«uf der Tagesordnung . Die Gemeindevertretung hatte
sich bekanntlich schon in der vorigen Woche mit diesem
Punkt befaßt , vertagte ihn jedoch mit dem Bemerken,
daß der Gemeinderat ihr geeignete Vorschläge unter¬
breiten soll . Wie nun Bürgermeister Diefenhardt mit¬
teilt , ist der Gemeinderat dahin übereingekommen , eine
allgemeine Kriegsversicherung nicht einzugehen . Die
Gemeindevertretung solle vielmehr einen Betrag festsetzen,
Ungefähr gleich demjenigen der Nassauischen Kriegsver-
sichcrung , der den Hinterbliebenen gefallener Krieger im
Halle der Bedürftigkeit ausgezahlt werden soll . Der Vor¬
sitzende erklärte hierzu noch, daß es sehr schwierig sei,
diejenigen festzustellen , welche zurzeit vor dem Feinde
stehen. Auch habe er sich diesbezüglich an das Be¬
zirkskommando gewandt , von welchem ebenfalls ein
schreiben eingelaufen sei. Dieses wird verlesen und in
demselben vorgeschlagen , durch eine öffentliche Bekannt¬
machung aufzufordern , daß sich die Angehörigen melden
sollen. An Hand von Listen will dann das Bezirkskom-
wando die Meldungen ikachprüfen . Wie Herr Bürger¬
meister Diefenhardt noch weiter ausführt , haben auch
andere Orte deu Weg , deu der Gemeinderat Vor¬
schlägen hat , eingeschlagen , so z. B . Biebrich,
das beschlossen habe , 200 Mark den Hinterbliebenen ge¬
fallener Krieger sofort auszuzahlen . Vertreter Dey findet
den Vorschlag des Gemeinderates sehr sympathisch , be¬
mängelt jedoch den Passus der Bedürftigkeit . Er bittet
den Betrag jedem auszuzahlen . Bürgermeister Diefen-
Uardt erwähnt , daß ungefähr 500 eingerückt seien , wovon
l3g durch Vereine usw . versichert seien . Vertreter Karl
Henrich bittet , unbekümmert der Tatsache , daß 139 durch
Vereine versichert seien , den Angehörigen jeden Kriegers,
der fällt , einen Betrag auszuzahlen . Vertreter Anton
Schneider V . schließt sich den Herren au , bittet jedoch
doch über die Höhe des Betrages so lange zu warten , bis
b>e Nassauische Kriegsvcrsicherung ihrerseits den Betrag
ststgestellt habe . Vertreter Dey stellt fest, daß alle Ver¬
treter im Prinzip einig seien , er bitte jedoch , den Betrag
doch erfolgtem Tode gleich auszahlen zu lassen . Die An¬
gehörigen hätten dann den Vorteil , gleich Geld in Händen

haben . Vertreter Antou Schneider V . hält an seinem
Vorschlag fest, die Beschlußfassung über die . Höhe des
Ertrages erst später vorzunehmen . Die Not sei eben nicht
^ groß . Vertreter Dr . Kobelt ist anderer Ansicht , 200
Aark während des Krieges seien mehr wert als 200
Äark nach demselben . Vertreter Jakob Berz betont noch,
H in der Satzung der Nassauischen Kriegsversicherung
Mich festgesetzt sei, daß alle diejenigen , die innerhalb 3
Monaten nach . Friedensschluß an einer im Kriege er-
Mütenen Verwundung noch sterben , den Betrag der
^Megsversicherung ebenfalls ausgezahlt bekämen . Ber¬
ater v . Weinberg machte der Vertretung hierauf fol¬
genden von größter Humanität zeugenden Porschlag : Er
erkläre sich bereit , auf seine Kosten für jeden Schwan¬
geimer Kriegsteilnehmer einen Anteilschein im Betrage
d°n 10  Mark bei der Nassauischen Kriegsversicherung
SU lösen . Er hoffe jedoch , daß auch die Gemeinde ihrer-
>Mts einen Betrag etwa in Höhe von 200 Mark an die

Hinterbliebenen der Gefallenen zahlt . Dieses höchst über¬
raschende Entgegenkommen unseres allverehrtcn Mit¬
bürgers fand freudigen und dankbaren Widerhall . Die
Vertretung beschloß hierauf einstimmig , den Hinter-
bliebenen eines jeden gefallenen Kriegers einschließlich der
bereits gefallenen und derjenigen , die innerhalb 3 Monaten
nach Friedensschluß an einer erlittenen Verwundung ster¬
ben sollten , den Betrag von 200 Mark sofort nach dem
Tode auszuzahlen . Bürgermeister Diefenhardt nahm Ver¬
anlassung , Herrn v . Weinberg für das gezeigte Entgegen¬
kommen herzlichst zu dankeu , und bemerkte zugleich , daß
dieser Beschluß in der ganzen Einwohnerschaft große
Freude auslösen wird . Die Vertretung erhob sich als
Zeichen der Anerkennung von ihren Sitzen . Damit war
die Tagesordnung erschöpft . Herr Bürgermeister Diefen¬
hardt erklärte , den nächsten Punkt in nichtöffentlicher
Sitzung verhandeln zu lassen.

Dieser Punkt betraf die Bewilligung von Der-
tretungskosten . Vertreter Schuinann fordert öffentliche
Verhandlung , ebenso treten die Vertreter Ioh . Jos.
Kohaut , Peter Dey und Jakob Berz nachdrücklich für
öffentliche Verhandlung ein . Bürgermeister Diefenhardt
bat nochmals um nichtöffentliche , da es doch eine per¬
sönliche Angelegenheit darstelle . Vertreter Anton Schnei¬
der V . trat auch für nichtöffentliche Verhandlung ein.
Auch Vertreter v . Weinberg schließt sich vorgenanntem
Vorschläge an mit dem Hinzufügen , der Presse den in nicht¬
öffentlicher Sitzung gefaßten Beschluß zu übermitteln.
Bei der hierauf erfolgten Abstimmung waren 5 Stimmen
für nichtöffentliche Verhandlung . Der Punkt wurde
hierauf öffentlich verhandelt . Es gelangte ein Schreiben
des Herrn Landrats zur Verlesung . Aus demselben ging
hervor , daß die Vertretung nicht auf dem am 24 . Sep¬
tember gefaßten Beschlüsse auf Ablehnung der Ver¬
tretungskosten beharren möge , da dieser Beschluß im
völligen Gegensatz zu dem am 9. September ergangenen
Ministerialerlaß stünde . Letzterer bestimmt , daß die Ge¬
meindebeamten während des Krieges gegenüber den
Staatsbeamten keinen Nachteil erleiden sollen . Bürger¬
meister Diefenhardt bittet ebenfalls , daß die Gemeinde
das Opfer bringen und die Vertretung die Vertretungs¬
kosten bewilligen möge . Es sei ja wohl von Herrn Förster
Budde der kleine Fehler gemacht worden , daß er nicht
vorher die Zustimmung der Gemeinde eingeholt habe.
Vertreter v . Weinberg schreibt dieses der ersten Aufregung
des Krieges zu . Aber mit Rücksicht auf den Ministerial-
erlaß sollte man die Opposition nicht zu scharf nehmen
und die Vertretungskosten bewilligen . Vertreter Jakob
Berz verweist , auf seine früheren Äußerungen , wonach
auch die Stadt Frankfurt , wenn jemand freiwillig aus
dem Dienst scheidet , die Vertretungskosten nicht bezahlt.
Er stimme gegen die Vorlage . Vertreter Schumann kriti¬
siert das Verhalten des Försters B . vor seinem Aus¬
scheiden und erklärte ebenfalls gegen die Vorlage zu
stimmen , zumal da es kein Gesetz gebe, welches die Ver¬
tretung zwinge , die Bertretungskosten zu zahlen . Vertreter
Pfeffer wendet sich in scharfen Worten ebenfalls gegen
die Bewilligung der Vertretungskosten . Er bemerkt , daß
zu den Kulturarbeiten nur ein jahrelang erprobter Be¬
amter als Leiter erforderlich sei. Vertreter v . Weinberg
gibt zu , daß sich Förster B . sehr unrichtig benommen
habe , des lieben Friedens willen bittet er jedoch darüber
hinwegzugehen . Vertreter Belz ersucht , daß die Gemeinde¬
vertretung eine noble Handlungsweise an den Tag legen

-und sich dadurch über das Verhalten des Herrn Försters
B . setzen soll . Vertreter Jakob Berz betont noch, daß
auch der Bullen - und Friedhofwärter keinen Gehalt be¬
käme , worauf erwidert wird , daß sich dieser nicht in
der Kategorie der Gcmeindebeamten befinde . Vertreter
Pfeffer bittet , das Verhältnis der Beamten zu der Ge¬
meinde festzustcllen . Es wird hierauf entgegnet , daß alle
angestcllten Kommunalbeamten ihren Gehalt weiter be¬
zahlt bekämen . Vertreter Ioh . Jos . Kohaut fragt an,
wie sich der Gemciuderat zu der Angelegenheit B . gestellt
habe , was dahin beantwortet wird , daß der Gemeinderat
sich nicht mit der Sache befaßt hätte , da ja die Ver¬
tretung die Sache abgelehnt habe . Vertreter Dey er¬
wähnt nochmals das Vorgehen des Forstmeisters Lade,
erst erkläre er B . für abkömmlich , dann verfüge er jedoch,
daß ein Vertreter angestellt werden müsse . Vertreter-
Anton Schneider betont , daß er heute für die Vorlage
eiutrete . Er sehe gewiß recht gut ein , daß Herr Förster
B . ein Fehler gemacht habe , doch wolle er keinen Zu¬
frieden . Vertreter Dr . Kobelt betont , daß er ebenfalls
nur des Friedens willen und um Streit zu vermeiden für
die Vorlage sei. Die Vertretung sei jedoch vollkommen
im Recht . Vertreter v . Weinberg unterstützt diese Aus¬
führungen . Der Antrag , der dann formuliert wird , hat
folgenden Wortlaut : „Die Gemeindevertretung ist nach
wie vor der Ansicht , daß sie berechtigt war , das Gesuch
um Zahlung einer Vertretung für den Förster Budde
abzulehnen , da er es versäumt hat , zu seinem freiwilligen
Eintritt die Einwilligung seiner Behörde einzuholen . Sie
gibt jedoch die Zustimmung zur nachträglichen Bewilligung
der Bertretungskosten , um bei der jetzigen ernsten Zeit
ein Verwaltungsstreitverfahren zu vermeiden ." Die hierauf
vorgenommene öffentliche Abstimmung ergab Stimmen¬
gleichheit . 7 Stiminen waren für und 7 Stimmen gegen
den Antrag . Der Vorsitzende entschied sich für die Vorlage
und damit war diese angenommen.

Vertreter Karl Henrich stellte hierauf de» Antrag,
aus der Tagesordnung der nächsten Sitzung die Regelung
der Beamtengehälter während des Krieges bezüglich der
Angestellten und Nichtangestellten aufzunehmen . Sodann
gab 's noch einige Wünsche der Herren Vertreter . Vertreter
Pfeffer bittet , den Brennkalender zu revidieren . Wenn
man die Brennstunde , die gegenwärtig um 8/i6 Ilhr
beginne , um 1/4  nach 6 Uhr beginnen ließe , wäre es auch
noch Zeit . Eine halbe Stunde könnte in der gegen¬
wärtigen Zeit gespart werden , was uns im Laufe der
Monate immerhin schon etwas ausmachen würde . Der

Vorsitzende erwidert , daß er sich schon einmal betreffend
dieser Angelegenheit mit dem Griesheimer Gaswerk in
Verbindung gesetzt habe , doch sei ihm mitgeteilt worden,
da wir Fernzündung hätten , sei dies nicht gut durch¬
führbar . Vertreter Ioh . Jos . Kohaut bringt noch einige
Wünsche um Herstellung von Straßen (Heckerstraße,
Karlstraße , Ecke Main - und Querstraße ) vor , für welche
Bürgermeister Diefenhardt Abhilfe versprach . Die Sitzung
wurde darauf kurz nach 10 Uhr geschlossen . —fr .—

Lokale Nachrichten.
Kriegsfürsorge . Eine von edler Gesinnung und echter

Vaterlandsliebe zeugenden Tat hat unser hochgeschützter
Mitbürger , Herr Generalkonsul C . v. Weinberg , damit
bekundet , daß er , wie aus dem heutigen Bericht über die
dieswöchige Gemeinde -Vertreter -Sitzung ersichtlich , sich
bereiterklärte , jeden Schwanheimer Kriegsteilnehmer bei
der Nassauischen Krieg 'sversicherung mit je einem Anteil
auf seine Kosten zu versichern . Wie Herr Bürgermeister
Diefenhardt mitteilte , dürften wohl 500 Teilnehmer in
Frage kommen , für welche Herr v. Weinberg also 5000
Mark zu zahleu sich bereit erklärte . Diese Mitteilung
dürfte in der ganzen Einwohnerschaft allseitig freudig und
dankbar begrüßt werden . Nicht minder aber auch der
Beschluß der Gemeiudevertretung , wonach die Gemeinde
an die Hinterbliebenen eines jeden im Felde gefallenen
Kriegers 200 Mark auszahlt.

Ächtung Kriegsversicherung . Wir wollen nicht ver¬
fehlen auch an dieser Stelle noch besonders auf die
Bekanntmachung in heutiger Nummer betreffend An¬
meldung aller zum Heere einberufenen Familienange¬
hörigen aufmerksam zu machen . Es ist diese Anmeldung
nötig wegen der Kriegsversichcrung , die .Herr v . Weinberg
für alle Schwanheimer sich bereit erklärt hat . Wir machen
noch darauf aufmerksam , daß alle Angehörigen , auch
diejenigen , welche im aktiven Heere stehen , bis zum 28.
d . Mts . anzumelden sind . Also : Aktive , Reserve , Land¬
wehr und Landsturm , gleichviel ob sie bereits im Felde
oder noch in der Garnison stehen.

Ärztlicher Verein . Es seien die Mitglieder dieses
Vereins auch an dieser Stelle auf die heute Samstag
abends um 9 Ilhr im Hotel Eolloseus stattfindendc außer¬
ordentliche Generalversammlung aufmerksam gemacht . Den
eigentlichen Punkt der Tagesordnung bildet „Kriegs¬
fürsorge ".

Feuerwehrübung . Wie aus der Bekanntmachung im
heutigen amtlichen Teil ersichtlich , findet Montag abend
7 Uhr eine Feuerwehrübung der Pflichtfeucrwehr der
Jahrgänge 1893 und 1894 statt . Alle Beteiligten seien
auch an dieser Stelle darauf aufmerksam gemacht.

Es ist unklug , die Kartoffelernte zurückzuhalten . Es
kommen immer häufiger Klagen , daß die Landwirte mit
der Lieferung von Kartoffeln auf die Märkte zuruck-
halten und selbst abgeschlossene Lieferungen an Private
nicht ausführen . Durch dieses absichtliche Zurückhalten
der Kartoffeln wird viel Beunruhigung in die Be¬
völkerung getragen . Die Annahme , daß die Kartoffeln in
Kürze 15 bis 20 Mark kosten würden , ist falsch, denn
über die Höchstpreise wird auf keinen Fall hinausge¬
gangen . Wohl aber riskieren Landleute , die so unvor¬
sichtig und wenig vaterländisch handeln , daß die Behörde
eingreist , und ihre Kartosselvorräte zu normalen Preisen
zwangsweise verkaufen läßt . Dieser Schritt der Behörde,-
der schon erwogen wird , dürfte unter Umständen auch
eine Herabsetzung der Höchstpreise zur Folge haben.

Unsere Gefangenen unter sich. Ein Garmsonkom-
mando erstattete der Vorgesetzten Behörde folgende Mel¬
dung : In einem Wagen , aus dem verwundete Franzosen
und Engländer zusammen transportiert wurden , beklagten
sich die Franzosen über die Engländer , daß sie zu
schmutzig seien und verlangten , von ihnen getrennt zu
werden . Es wurde ihnen geantwortet , daß „Annehm¬
lichkeiten nicht gewährt werden dürfen ".

Vom ungedienten Landsturm . Es sind Zweifel
darüber entstanden , ob der ungediente Landsturm , der bis
zum 30 . Lebensjahr , einschließlich gegenwärtig ausge¬
mustert wird , tatsächlich zum Heeresdienst einrucken muß.
Von wohlinformierter Seite erfährt die „Frank . Ztg.
hierzu , daß mit einer sofortigen Einstellung voraussicht¬
lich noch nicht zu rechnen ist.

Die Besatzung unserer Unterseeboote . In einem ge¬
rade jetzt außerordentlich anregenden und gut unterrich¬
teten Aufsatz des Grafen Reventlow über das Unterseeboot __
— er ist abgedruckt im „Daheim " — sind die Schwierig¬
keiten auseinander gesetzt, die sich dem Bau und der
Ausrüstiiug dieser gcheimnisvollen Fahrzeuge entgegeu-
stcllten . Eine der bedeutendsten war die Unterbringung
der Besatzung . Der alte englische Spruch , daß nicht
Schiffe , sondern Menschen fechten , trifft besonders auf
das Unterseeboot zu . Die kleinen Fahrzeuge sind mit
Maschinen und Apparaten , aller Art geradezu vollge¬
pfropft , die Raumverhältnisse aufs äußerste beengt . In
früheren Jahren war durch die Ausdünstungen und Gas¬
bildungen die Luft vergiftet und verpestet , und die Frage
dauernder Reinigung und Ergänzung der Luft , der Zu¬
fuhr von Sauerstoff eine Lebensfrage für die Besatzung.
Auch sie ist inzwischen gelöst worden . Damit war aber
nicht alles getan . Man muß bedenken , daß die Be¬
satzung des Unterseebootes besonders im Kriege tage-
und nächtelang ununterbrochen in äußerst angespannter
Tätigkeit sich befindet und unter Umständen wenig oder-
gar keine Gelegenheit hat , sich etwas Ruhe zu gönnen.
Da muß dann für eine gewisse Bequemlichkeit gesorgt
werden , vor allem für gute , reichliche Kost und für un¬
bedingte Möglichkeit fortwährender Luftergänzung . Man
hat wohl auch hier getan , was möglich war , aber das-
Leben der Unterseebootsbesatzung ist gleichwohl ungeheuer
schwer . Diese körperlichen Anstrengungen und Entbeh¬
rungen aber reichen doch nicht entfernt heran an die
Anforderungen an die sittliche Kraft dieser braven Leute.
Cs gehören wahrhaftig ein hoher und kühner Mut und



unerschütterliche Pflichttreue dazu: in jedem Augenblick
die Zerstörung und den Untergang des Bootes und dann,
die Sicherheit eines qualvollen Todes vor Augen, tage-
und nächtelang inmitten dieser Welt von Feinden umher¬
zufahren, nach einem gegnerischen Schiffe zu suchen, gegen
das man den Torpedo aus sicherer Entfernung senden
kann, und es dann mit Entschluß und Schnelligkeit an-
zugreifen. Wie unsere braven Seeleute die Aufgabe er¬
füllen, hat der Kapitän des „U 9" mit seiner Besatzung
aller Welt gezeigt. '

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 25. Oktober 1914. 21. Sonntag n . Pfingsten.
Vorm. 7 Uhr: Frühmesse mit gemeinschastl. hl. Kommunion
des Marienvereins und sämtlicher Jungfrauen für unsere
Krieger und besonders für die Seelenruhe der Gefallenen. —
9' /. Uhr : Hochamt und Predigt . — Nachm. 2 Uhr : Rosen»
kranzandacht mit sakr. Segen zur Erflehung des Sieges und
für unsere Krieger.
Montag ; 6'/, Uhr: Austeilung der hl. Kommunion; danach

Exequienamt für den gefallenen Krieger Peter Hescher, dann 1.
Exequienamt für den gefallenen Gefreiten August Rührig.

Dienstag : Best. Jahramt für Peter Wolfgang Berz, dann
best. hl . Messe für Peter Weih und dessen Sohn Friedrich.

Mittwoch ; Fest der hl Apostel Simon und Juda;
Best. Dankamt z. E. der hl. Familie und für 2 Krieger, dann best,
hl. Messe für Simon Henrich und verst. Angehörige.

Donnerstag r Best. Jahramt für Peter Joseph Nauheimer u.
dessen Sohn Arnold , dann best. Jahramt für Margareta Raab
geb. Berz.

Freitag : Best. Jahramt für Peter Anton Hartmann u. dess.
Ehefrau Martha geb. Berz, dann best. hl. Messe für Franz Anton
Henrich, dessen Ehefrau Kath. Elisabeth geb. Herber, und Tochter
Magdalena.

SamStag :7Uhr:  Bierwockenamt für Jungfrau Luise Liesum,
im St . Josephshaus  best . Jahramt für Christian Reinhard,
dessen Eltern und für Adam und Christine Schmitt geb. Pier . —
Nachm. 4 Uhr und abends 7' /, Uhr : Beichte.

Montag und Donnerstag abends 8 Uhr und SamStag
abend 6 Uhr ist Rosenkranzandacht mit sakr. Segen zur Erflehung
des Sieges für unsere Waffen und für unsere Krieger.

Sonntag , den I. November: Fest Allerheiligen . Kollekte
für den NassauischenGefängnisverein . — In der Frühmesse: Ge-
meinschaftl. hl. Kommunion des christlichen Müttervereins und
sämtlicher Frauen für unsere Krieger und besonders für die Seelen-
ruhe der Gefallenen.

Bost Allerheiligen ist die Frühmesse an Sonn - und Feiertagen
um 7 Uhr. das Hochamt um 9' /- Uhr. Das kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 25. Oktober 1914. 20 . S . n . Trin.

Vorm, halb 10 Uhr:  Predigtgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr: Bibelbesprechung.

Nachm, halb 6 Uhr : Martinusverein.
Dienstag , den 27. Oktober, abends halb 9 Uhr Frauenhilst!

Kriegsarbeitsstunde.
Donnerstag , den 29. Oktober, abends 8 Uhr Kriegsbetstunde-

Das evangk. Pfarramt.

iasai V ereiiiäkalender.
Turnverein . Jeden Mittwoch abend 9 Uhr Turnstunde.
Tnrngemeinde . Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turn¬

stunde.
Zttherverei « Schwanheim . Donnerstag abend halb 9 Uhr

Uebungsstunde im Vereinslokal : „Turnhalle ".
Fretw . Sanitsttskolonne vom Roten Kreuz Tchwanherw-

Jeden Montag abend halb 9 Uhr Uebungsstunde.
Gesangverein Sängerlust . Sonntag nachmittag 5 Uhr

Vorstands- und Ausschußsitzung. Um 6 Uhr Zusammenkunft de»
ganzen Vereins im Vereinslokal.

Gesangverein Liederkranz . Samstag abend 9 Uhr Vor-
standssitzung. Sonntag 5 Uhr Versammlung.

Stenographengesellschaft „GavelSberger 1810 . Morgen
Mittag 1 Uhr Vorstandssitzung im Vereinslokale.

Steuographenverein „Gabelsverger "1887 . Jeden Diens¬
tag abend Uebungsstunde.

Kath Jünglingsvereia . Sonntag Nachmittag 4 Uhr Ver¬
sammlung im Vereinslokal. Freitag abend 9 Uhr Freundschafts¬
klub daselbst.

Kath . Ardeiterverein . Morgen nachm. 6 Uhr: Vereins-
Versammlung mit Vortrag bei Ostheimer.

Fiissm Germaniai« l v.scbwanhelma.M.
Nachruf.

Am 11. Oktober starb auf Frankreichs Erde unser Mitglied

Herr Theodor Liesum
Reservist im 4. Garde-Regiment zu Fuss

den Heldentod für das Vaterland.
Durch seinen lauteren Charakter und guten Gemütsanlagen

hat er sich Alle zu Freunden gemacht und wird uns unvergesslich

Für Feldpostsendungen
und Privat:

sowie Batterien und Lämpchen
in verschiedenen Ausführungen und Preis¬
lagen, ferner Radfahrerlampen

empfiehlt

Marl Klinker
Neustrasse 59.

bleiben
Der Vorstand.

Nachruf.

Zur grossen Armee abgerufen wurde am 11. Oktober bei der
Verteidigung von Deutschlands Ehr unser Kamerad

Theodor Liesum
Reservist im 4. Garde- Uegiment zu Fuss.

Er starb auf Frankreichs Erde den Heldentod für das Vater¬
land. Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen lieben
Kameraden, der sich durch seine Charakter- und Gemütsanlagen
ein ehrendes Andenken für immer bei uns gesichert hat.

VerelDloie 1389®KamerodeB.

Die

Vorzüge mtoScliiilivm
Erprobte Haltbarkeit.
Elegante Passform.
Modernste Fa ^ ons.
Billigste Preise.

Spezial-Preislagen für Herren und Damen
6 .50 , 7 .30 , 7 .80 , 8 .50 , 8 .80 und 10 .50.

Alle Sorten
Turn- und Sportschuhe

Kinderstiefel
: in allen Preislagen. :

Manes Höchst i.  M.
= Konigslßinerstr.4. =

Schöne3=Zimmerwobnung, Neu-
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897_ Näheres Neuslratze 60.

Schöne3 Llminenvodnnng mit
allem Zubehör zu vermieten.
1041 Näheres Neustraße 51.

Schöne große3 Zimmerwohnnng
mit allem Zubehör per sofort zu
vermieten. Näh. Heckerstr. 9. 915

Schöne 2 Zimmerwohnnng mit
abgeschloss.Vorplatz,Part., per sofort
an rühige Leute zu vermieten.

Wo sagt die Exped. 945

Miri$t unwohl,
ich kann nicht essen,
fühle Kopfschmerzen.

An diesen Leiden trägt meist
eine Magenverstimmung oder
mangelhaft funktionierende Ver-
dauungsorgaue Schuld. Diese
Klagen kehren aber immer
wieder,wenn nicht mit dem regel-
— mäßigen Gebrauch von —

Kaisers
Magen-

Plellermünz-Caramelleii
~ - eingesetzt wird. —■

Im Dauergebrauch als hochge¬
schätztes Hausmittel bei schlech¬
tem Appetit , Magenweh,
Kopfweh , Sodbrennen , Ge¬

ruch aus dem Munde.
Paket 25 Pfg.

zu haben bei : J . A. Peter,
Colw., Neugasse. — Consumhaus

Gcschw. Düwel.

Aerztlicher Verein, Schwanheim a. M.
_ (Vereinsarzt Herr San. Dr . Kräh )._ -

Samstag , den 24 , Oktober 1914 , abends 9 Uhr

im Lokale des Herrn Colloseus.

Tagesordnung:
1. Verlesen des letzten Protokolls.
2. Kriegsfürsorge.
3. Wünsche und Anträge.

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten. Der Vorstand .-

Persil
zum

Die besten and prakt.GescbenMei
für unsere tapferen Vaterlands-Verteidiger sind:

Eiektnsche Millidr-Anhänge-
Lampen

zur Befestigung an das Koppel.
- Verlieren ausgeschlossen. -

Prima Ersalzballerlenn.Birnen
von höchster Leuchtkraft
und längster Brenndauer.

Alle Sorten Taschenlampen
in den verschiedensten Preislagen.

Ohrenschützer
Bester Schutz gegen Frost und Kälte.

Verkauf nur gegen Bar
:: zu soliden Preisen. ::Job.Fr.Pelennann

Fahrräder und elektr. Artikel.
Neben der Post. -

Waschen!
Henkel s Bleich-5oda

Magenleidenden
teile ich gerne umsonst mit, was mir
die besten Dienste leistete.
Frau Jos . Henrich , Korbmacher

Schwanheim a. SL, Querstrasse 31.

Cpars ame FrauenOsiricKeBürSleinwolle
:ren Echtheit garantiert die

[5ternV °yy ,ahre"f'ial
FABRIK-

mataöcrftern
besfeSchweisswollen
Für Strümpfe a .Sockzn,nichh einlaufend

nicht Filzend.
Q u a Ii räre n :

SrarB- Exrra - AAiHel- Fein !oste) (De sfe )(b
5temwoll5pinnerei -/Hfon .gi.-BaJirenfeld.1

bewirken sehr viele — Eier präch¬
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestehen  aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl — nicht
aus gewürzten Abfällen, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel.
Man verlan ge stets Spratt ’s
Geflügel-, Kückenfutter u. Hunde¬
kuchen bei :

Geschw . Düwel.

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

cAlfred Jiebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren,

Gravierungen, Vergolden , Versilbern.

Gilt Rind
zu verkaufen. Querstrasse 7.

Zwei junge diesjährige

indische Laufenten
entlaufen . Abzugeben gegen Belohnung
Alte Frankfurterstr . 11. 10̂ ®

Junges Huhn
rebhuhnfarbig, mit rotem Celluloidring
am rechten Fuss, entlaufen. Gegenße'
Iohnung abzugebeu Bahnstr . 6. 105-

Zum bevorstehenden Feste

empfehle mich der geehrten Einwohner'
schaft Schwanheims zur Instandsetzung
und Ausschmückung der Gräber, Pr°
Grab 30 Pfg.

Frau Konrad Liesui»

Schöne Hastor-
und gute

W inter hinten
zu verkaufen. Nene Frankfurterstr . 31.

Zu Ailemeiiiuen
schöne, ausgarnierle

Fichten - Kränze
empfiehlt

Jakob Jos . Herbei*
Hintergasse 23.

Schöne2 Zimmerwohnung mit
abgeschlossenem Vorplatz und allem
Zubehör zu vermieten.
1042_ Näheres Mainstraße^ v-
Schöne Wohnung
mit Gas, Wasser nebst allem Zubehör
an einen kleinen ruhigen Haushalt *
vermieten. Näheres Jahnstrasse 2 I- ®'

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheima. M.
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Der ^llte vom Eulennest.
Roman von  Ludwig Blümcke.

s (Forlietzung )
in Herr im Pelz — wahrhaftig im Pelz , bei dem scho¬
nen Wetter ! — stieg ans . sein blasses, knochiges
Gesicht sah böse ans , nnd die Äugen fuhren ihm ner¬
vös im Kopf umher , als erwartete er bilfsbereite s.?e-

b nersehnft. Sollte das der peue Herr von Finkenwerder
. . — gemeine Mensch, der den Major , Ulrichs Vater , auf

,?^ erträchtige Weise zum Bankerott gebracht hatte , um selber
ij|,, »t zu besitzen? Hu , etwas Boshaftes , Gemeines lag in
ij' 1Zügen ! Unruhig und unschlüssig was sie tun sollte, lunchte

j,, Jinhe . Wie schade, das; die Mädchen und Frist,
fursche, nicht im Hause waren ! Sie buddelten wie drei Kar-

ans. Aber — als Repräsentantin der Hausfrnii mußte sie
«wenig - - --

l BUMM,
k„bcis Vater
\\ r onnneu
i(b' .a6 man
-hy'Ucht ver-

lasten
'% Sie
itKl1lio noch
-̂ l ,nit der
^ "der ihr
st, ^ tippte
^ .^binnen-
« voni

Und
'iks' l>reHai,s-
ik,5 öffnen.
> UeueHerr

binken-
Cr bfcef01,b
x ^ hrge-Sin «Mi¬
llsl',âst ihn
«M& § «nbe

mtenund
z lewe Be¬
tz "^ er-
k:J (er

»n^
.,:^ ' lchgchi-
{ttdf ö«r
kitz ejserung

. «bleule
-«B

bei

!>S
esuch-

war
Berpslegungn»d Ausrüst»»., dcs MillionrnheereS: Backöfen. (Mit Text.)

ausgefallen, als er cs sich in seinem an Großenwahiismn
inenden Dünkel gedacht hatte : In Groß-Tucherow bei tvzzel-
C° n Wattersdorf einfach nicht empfangen , trotzdem d.e Herr-
i :ü u >n, Park spazierten. Oberst-v. Goltz - den Mann hatte
C ®% n treten mögen - hatte es gewagt chm durch den

AU laffen'. „dm fui' t>cit § crvit nid)t All jiHicfjcu

Ob, wie ihn das empörte ! Rittmeister Gerlach lkeß sich verleug¬
nen , trotzdem er bestimmt zuhause war . Na, nun fehlte nur noch,
daß marr hier auf der Oberfdrsterei einfach zugeschlossen hatte.

So eine Bande !" knirschte er mit den Zähnen , wahrend
Nero seinem Zobelpelz mit der Schnauze bedenklich nahe kam.
Doch da — sein ärgerliches Gesicht erhellte sich jäh : eine bildschöne
junge Dame im Rahmen der Haustür . Er zog ehrerbietig seinen
Zylinder, so daß durch spärliches, tiefschwarzes Haar eine große
Glatze leuchtete, verbeugte sich tief und sagte: „Habe gewiß d,e
Ehre mit Fräulein Martin ? Zuchow ist niein Raine . Wollte mir er¬
lauben , den Herrschaften meinen nachbarlichen Besuch abzustatten.

Lotte senkte zum Ge gen grüß nur ein wenig ihr schönes Köpfchen
und nötigte den höchst unwillkommenen Gast mt einem frostigen:
„Bitte , mein Herr !" in das schmale Entreezimimer und ließ ihn
dort stehen, um den Vater zu bennchrichtigen. Andere Besucher
pflegte sie in den Salon zu bitten. Bei diesem gewann s,c das

über sich. Er
kam ihr , trotz
Zobelpelz und

funkelndem
Brillantknopf

auf dem Che¬
misett , gar so
gewöhnlichvor.

„Vater , da ist
Besuch!" flü¬
sterte sie diesem
zu, als er gera¬
de mit marki¬
gen Zügen sei¬

nen Namen
unter den eben

vollendeten
Brief setzte.

„Der Herr Zu¬
chow alls Fin-
kenwerder."

„Was zum
Henker! Bom¬
ben iind Gra-
naten , dieser
Pferde —"

„Nicht so laut,
Väterchen! Er
steht ja im En¬
tree !"

„Der wagt
cs wirklich, bei

anständigen
Leuten Besuch

zu machen? Nötige ihn hier ins Bureau . In die gute Stube
gehört so ein Kravattendreher nicht. Mag nur gesihaftlich 0
des Holzhandels mit ihm verkehren." rr .

Zuchow stand inzwischen da und dachte nur : „Welch em 0
dioses Weib ! Wie ist das möglich? ! Die umllachen sehen, da.
muß gottvoll sein. Aber scheint eine kalte Schone zu pui.
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Wieder das frostige: „Bitte , treten Sie hier ein !"
„Ah, Herr Oberförster Martin !" redete er sofort auf den mit

finster znsammengezogenen Brauen vor ihm stehenden Wald¬
riesen ein. „Hatte ja schon das Vergnügen , Ihre Bekanntschaft
zu machen. Damals — auf der Auktion —“

„Wüßte mich nicht zu entsinnen", erwiderte der alte Weid¬
mann mit tiefem Baß und brvmmte dann etwas in seinen mäch¬
tigen grauen Bart , das wohl eine Aufforderung zum Platznehmen
sein sollte, jedenfalls von den: Herrn Rittergutsbesitzer sehr bereit¬
willig als solche aufgefaßt wurde.

„Nun aber," sprach dieser, glatt wie ein Aal, unverdrafseu
weiter — mit diesem Brummbären , von dessen Grobheit er schon
gehört, wollte er auf alle Fälle gut stehen —, „Herr Oberförster,
korrespondiert haben wir ja doch schon wegen des Holzgeschäfts.
Sie wissen, daß ich größere Abschlüsse zu machen gedenke."

Martin räusperte sich und schaute etwas milder drein, denn
hier kanr das Interesse seiner hochverehrten Herrin und Gebiete¬
rin in Frage . Geschäftlich mochte man ja immerhin mit dein
Mann verkehren, wenn er für das Bauholz einen guten Preis
zahlte. Darauf lenkte der alte Herr denn auch gleich das Gespräch.
Aber Zuchow schien das im Augenblick nicht zu behagen. Über¬
haupt , nicht mal in den Salon nötigte man ihn ? ! Also hier eben¬
falls pure Nichtachtung. Und dieser Mann war doch nicht adlig.
Mochte er auch Hanptmmm der Landwehr sein, was wollte das
bedeuten ? Fürstlicher Oberförster, nicht mal königlicher, rein
privater nur , also na , das gab ihm doch km Recht, sich aufs hohe
Pferd zu setzen einem bürgerlichen Rittergutsbesitzer gegenüber.

„Ich weiß nicht," sprach der sich verletzt fühlende Befticher denn
ziemlich unvermittelt , „ich weiß wirklich nicht, ob ich mich in dieser
Gegend einleben werde. Es kommt mir alles so schrecklich steif
und schwerfällig hier vor, die Leute , das ganze Volk, auch die
bessere Gesellschaft, soweit ich sie kennen gelernt habe. Merk¬
würdige Begriffe vom guten Ton scheinen hier selbst unter dem
Adel zu herrschen."

„Wieso?" fragte Martin kurz dazwischen, seine stahlharten Au¬
gen sich durchdringend auf Zuchows zuckendes Gesicht heftend.

„Nun, ich wollte soeben bei verschiedenen adligen Herren eben¬
falls pflichtschuldigst meinen Besuch machen, und — meinen Sie,
oaß man nnch empfing, wie es der Anstand gebietet ?"

„Anstand gebietet ? Erlauben Sie mal — ich lebe mit den
adligen Nachbarn nicht gerade im besten Einvernehmen — aber
ich kenne keinen, dem ich nicht das Zeugnis hochanständiger Ge-äinnnng ausstellen müßte. Sie können doch unmöglich verlangen,»aß man Sie mit offenen Armen hierzulande ausnehmen wird,
wo Sie unfern allverehrten und allgeliebten Freund Erlenborn
auf eine solche Weise - Aber wir redeten vom Holzhandel.
Was komme ich darauf !"

„Mein Herr !" kam es wie das Zischen einer Schlange durch
Zirchows goldplombierte Zähne , während er vom Stuhl auf¬
fuhr rmd sein Gegenüber mit den grün grauen , unheimlich funkeln-
oen Augen voll tiefster Erbitterung anstarrte . „Wie meinen Sie
das ? Auf welche Weise? Habe ich ungesetzlich gehandelt ?"

„Ungesetzlich?" erwiderte der Oberförster mit seiner rauhen
Baßstimme. „Nicht alles, lvas vor dein Richter noch als straf¬
frei passieren kann, ist darunr gut und ehrenhaft . Nach unfern
Begrifferr — darüber bin ich mit allen Nachbarn einig — haben
Sie niederträchtig gehandelt an dem Major Erlenborn , darunr
dürfen Sie niemals erwarten , daß wir Ihnen mit freundschaft¬
lichen Gefühlen begegnen werden."

„Mein Herr — ich war Geschäftsmann — ich — ich mußte —"
„Rechten wir nicht darüber . Sie kennen jetzt meinenStandpunkt ."
„Niederträchtig? — Herr ! — Allerdings , ich kenne Ihren

Standpunkt . Und ich werde beweisen - "
Mehr vermochte er, da ihm der Atem ausging , nicht hervor¬

zustoßen. Mit nervöser Hast griff er zu seinem Zylinder , blies
ihn an, als wäre er auf dem Stuhl schmutzig geworden, und
rannte davon.

„Weiter, Johann !" rief er diesem zu. „Fahren Sie , daß man
fort kommt von diesem - "

Die letzten Worte verstand der Kutscher nicht mehr. Aber er
lächelte pfiffig vor sich hin und nickte den neugierig am Fenster
hockenden Zwillingen , kaum merklich allerdings , zu, als wollte er
sagen: „So geschieht es ihm recht!" -

„Auch nicht eine Spur von Bildung , von gutem Ton ! Kaschu-
benvolk das !Na wartet nur , vielleicht kriege ich euch alle zusammen
noch mal klein! Klamm seid ihr ohne Ausnahme dran , Geld be¬
sitzt keiner von euch, auch die Exzellenz nicht. Wer weiß, ob ihr
den Mann , den ihr jetzt wie einen Hochstapler abweist, rücht noch
einmal bitter notwendig brauchen könnt. Dann hat meine Stunde
geschlagen, dann sollt ihr im Staube liegen vor mir !"

So jagte es dem Erregten durchs Hirn, und dabei ballten
sich seine knöchernen Hände wütend zu Fäusten , lind die rollen¬

den Augen sprühten drohende Blitze. — Dann tauchte bt «Jj jet
liche Mädchengestalt wieder auf vor seiner rachedürstenden . Jttc
er glaubte in ihr wunderschönes und doch so kaltes AnM^ h ,
schauen, und heißes Verlangen packte ihn auf einmal wie 5
den Krallen eines höllischen, übermächtigen Ungeheuers, da-
nimmer wieder freigeben wollte. , I

„Johann, " rief er jetzt, „es ist noch nicht zu spät, fahren„Jfir
gleich noch nach denr Eulennest, zum alten Herrn Erlenbor»

Auch diesem wollte er einen Besuch machen, dem >e„
lichen alten Herrn , der da draußen in der Einsamkeit nebeĥ dg
Schloßruine, die man das „Eulennest" iramrte, eine bescĥ^I,Ä% ii

4t
Villa bewohnte, auf Finkenwerderschem Grund und Bodem^ ^

orgen ■»,?
hatte er sich als Besitztum bis an sein Lebensende ausbedu»̂ >r

war sein Altenteil. Niemand konnte ihn von dort vero<̂ "^«'>
denn die zu seinem Grundstück gehörigen zwölf Morgen ~

als er vor zwanzig Jahren das Rittergut Finkenwerder ^
Sohn Ulrich, der damals seinen Abschied vom Heere acnoM>t.I $
übergab. Da lebte er nun mit einem alten Diener und
Frau , völlig von der Welt abgeschlossen, ganz seinen Lieb̂ >n,
rptptt ±ptrt +p itrfi fpftprt nrrfpr ‘Wprtfrhptt urth z,reien, zeigte sich selten unter Menschen, und das Volk, da-,l<
nur „den Alten vom Eulennest" nannte , schwor darauf , er^
mit den: Bösen im Bunde und könnte die ewige Ruhe nicht
weil er auf Erden erst noch eine schwere Schuld sühnen
Andere hielten ihn auch wohl, da er in seinem Bau einê Ä^ '
rechte Hexenküche besitzen sollte, für einen gefährlichen :l'>“ '•l' f ' -11' | v„ . V| | . . . W. .WU •L jjg) >
münzer und Zauberer . Dazu die verrufene Eulenburg n»>
alten Galgenberg daneben, diese Stätte , an der es nie»un- ^
heuer, ja, das mußte , wo der Aberglaube hier zu Hanse
Gemüter der Leute verwirren und zu tollen Geschichte ? !
giebigen Stoff liefern. . « ji1' ' 1

„Vielleicht nimmt der alte Wunderkopf dich besser auf?
andern", sagte Zuchow zu sich selber, als die Kalesche nun' ^imk!
zur Ruine führenden, recht holperigen Weg einbog. ,,§s
mit seinen: Sohn aus gespanntem Fuß und verkehrte mit hmit seinem Sohn aus gespanntem Fuß und verkehrte mit <
Nachbarn. Am Ende urteilt er anders über einen
Art, der mit nichts angefangen hat und es aus sich selber
rastlosen Fleiß und scharfen Verstand zu einer Stellung lM
brachte!" - ^ =„

Da lag das von Unkraut, wilden: Hopfen, Brombeergs! ^
und Efeu fast ganz verdeckte alte Gemäuer , das einmal e’npi“
berüchtigtes Raubritternest gewesen sein sollte. Eulen und ^

H

Hi

»nc

len nisteten jetzt darinnen , und Maler und Poeten rasteten^
mtlpr Kpyt frmrrtnpn Orirhprr utih Hfmprr htP p3 irrrmfrTlPlt , ^ 3

Hin

unter den knorrigen Eichen und lllinen , die es umgaben, ds: ^ /
fand sich in der Gegend kaum ein romantischeres Plützw' /
dieses. In einem an ein Stück Urwald erinnernden Prist,̂ ^
von hier bis an den Galgenberg reichte, lag die Villa dê ^ l ^
Herrn Erlenborn . Ein schlichter, schmuckloser, genügest̂ ^
Bau , an den: ein paar Kletterrosen spärlich emporstrebte' ^

K

das, :ind die beiden dahinter gelegenen fast zerfallenen ~
Hütten schienen schon lange nicht mehr als Wohnräume ^
zi: werden. Dennoch steckte, als das Finkenwerdersche ^
nun vor dem Hause hielt, ein altes Männlein seinen schriee'
Kopf sehr erstaunt durch die Tür der einen, kraute sich
hinter den Ohren, schlurfte auf mächtigen Filzschuhen [ fl;
heran , verstand, da er stocktaub war , nicht, was der Herr
ihm aus dem feinen Wagen zuricf, schaute die ihm
Visitenkarte groß an , nickte dann n:it dem vertrockneten - /
dessen Gesicht etwas Mumienhaftes besaß, und schlurfte >'
bückt ins Herrenhaus . Wohl zehn Minuten verstrichen,
zurückkam. Während Zuchow ungeduldig wartete , mehrnnjs. ji»
seine goldene Uhr schauend, schien es ihm, als bewegte !' $

:iÜ

!ü

Hintergrund zwischen den Bäumen des Parks eine geduä
stalt, die ihn genau beobachtete. „M 'fi.

„Hat dieser Alte noch einen Sohn bei sich?" fragte er 3^ ?
Der da rumschle-f ^„Nein, gnädiger Herr , er hat keinen.

hier so dumm rüberschielt, das ist auch so 'n Galgenvog '̂^ >,v
man nicht über den Weg trauen darf . Er soll den: alten j „>>«
ja sehr behilflich sein, muß Botengänge besorgen und
das, was weiß ich. Im Zuchthaus soll er schon gesesseü. „irf
Sie nennen ihn in der Stadt den „Schwarzkünstler". ^
eine gute Büchse und trifft das Schwarze auf zweihundert

icfr

Das Hab' ich Pfingsten beim Schützenfest gesehen."
„Nun halten Sie den Mund , Johann . So ein Getra

ich nicht" , unterbrach der Herr den Gesprächigen. , D ts
Da erschien der Alte mit dem vertrockneten Kopf lllL. ' ■ • rr eWv ,schneeweißen Haar endlich wieder, machte eine mllfse- ^

wegung mit den Kinnladen und rief dann mit einer
Grabesstimme aus : „Ter Herr läßt bitten !" , hcü'

„Ist ein Wunder !" brummte Zuchow, stieg aus
die Villa. .

Ein Greis , der n:it den: Oberförster Martin gewisse-% ,.?! i11
hatte , nur etwa zwanzig Jahre älter sein mochte und die ~ /

'»t

%
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> schon recht empfindlich fühlte, stand zu des Ritterguts-
Wers Empfang in einem dürftigen Zimmer mit zerschlissenen

e i Jeten, mehreren Bücherregalen , einem Mikroskop auf dem
J ?! Uno allerlei Gerümpel , bereit. Ein scharfer, stechender Ge-
M bou Säureii drang aris dein angrenzenden Raum herein,

M Zuchow heftig husten mußte . Der alte Herr — er mochte
AM seine fünf und achtzig Jahre auf den Schultern tragen be-f , Ull UUUUUJiguj \ ) w 7‘ ,v ' **'1 V \  av ) , . ,.

üii recht vornehmes Gesicht, das , ehe es dre imzahligen Run-
?Und die dicken, entzündeten Tränensäcke unter den fast er*

luFien Augen besaß, sehr schön gewesen sein mochte. Voll und
^ wie eilte Löwenmähne war noch das silberweiße Haar , da»
!'ber die hohe, faltige Stirn siel, und der schneeige Backenbart

. Ulpfi <_ _ fiofnrrbfMrä StöiirhtftfcS . Ölt .uCttlCtdem Greisenantlitz etwas besonders Würdiges, an Kaiser
'd« ^lin I . Erinnerndes , dessen Bild drüben an der 3ifi ' itn l . Minnernoes , ueiieu uiuvm ^ Wand hing.
.A."'-Bitte , nehmen Sie Platz, mein Herr", sagte ber Alte vom
,, °!>nest nun sehr laut , nach Art der Schwerhörigen. „Der Qualm
ti ^ deinem Laboratorium scheint Sie zu belästigen, ^ ch werde
jei Mi  schließen. Beschäftige mich nämlich immer noch mit

Aschen Arbeiten. Ist so meine Liebhaberei. Also Sre sind
i(;i >'cne Besitzer meines früheren Gutes ?" .
.si.^ as Zirchow erwiderte , schien er nrchk recht zu verstehen, es
«! ^ ihm das auch wohl ziemlich gleichgültig. Er redete von all-
.«̂ binen Dinaen , erwähnte seines Sohnes mit keinem Wort und
fr fr offenbar nicht, daß dieser Mann da vor ihm mit dem ver
$ chhen Lächeln jenen ins Unglück gerissen. . Er mochte über
4 M nicht wissen, daß andere an Ulrichs Geschick die Schuld tru-

l Hundertmal agte er es sich wenigstens bei Tag und Nacht:
lii allein hat er es verschuldet. Er wollte es nicht besser haben.

Zau saß -lind sprach ein Weilchen, einer fühlte, wie fremd er
? ändern war , man erhob sich, reichte sich die Hände und trennte
^srd̂ r
^er hat dich wenigstens nicht grob behandelt" , sagte Zuchow,!<er hat dich wemgsrens mn)i grvv vnquuv».' ,

selber, als er wieder in den Wagen gestiegen war . Und
y  ging es an der Ruine vorüber, dem Finkenwerderschen

U zu
» i,Mum war die Kalesche fort , da huschte >vie ein Schatten die
" j? ' dürre Gestalt des Schwarzkünstlers auf die Villa zu. Der

Ä hatte in der Tat etwas von einem Galgenvogel, so recht
l' ,, ^pitzbubengesichk, und der lange Hals, der über den schmutzr-
l ^ zerknitterten und ausgefransten Stehkragen mehrere ZoU
' geragte , schien wie für den Galgenstrick geschaffen. Span-
' P Und Erwartung lagen in diesem Augenblick auf dem leder-
! Nstn, fahlen Gesicht mit der großen, roten Nase und den bUn-
>Cfit grauen Augen. Ohne anzuklopfen, betrat der Unheun-
l l Zimmer , das Zuchow soeben verlassen hatte , und huschte
' h- ? angrenzende sogenannte Laboratorium . Dort rührte der
£L vetx soeben eifrig in einer blaugrünen , über emer Splrrtus-
! z/Äe in weißer Porzellanschale brodelnden Flüssigkeit und fuhr
' kNt zusammen, als er den Galgenvogel, den er übrigens

w »seiner Anstelligkeit sehr schützte, plötzlich hinter sich stehen sah.
» "Mm, Warschau, was wollen Sie ?" fragte er unwilligen Tones.
" Sen^ zeihung, gnädiger Herr, nur eine Frage : War das der neue
" Fpikenwerder und heißt der vielleicht Andreas Zuchow?
HAllerdings ! Was geht Sie denn das an?" lautete die ver-
i Antwort.
1 !tz ."Habe es mir doch wahrhaftig gedacht! Ja , ja, so mußte es

lf »en! Der Mann ist mein Schulkamerad, wir habeii sahre-
iZusnmmen gearbeitet in Berlin ."

viorftriTih ntrfit rftdlt. es !gleichorn verstand nicht recht, es war ihm auch gleichgültig.
Lasten Sie deiiii Ihre Arbeit im .Garten fertig ? fragte er

Ich gehe sofort. Bitte
>Idig.

zehn Minuten , gnädiger Herr!
Ms,mr Entschuldigring." .. .

^l istchon war er wieder hinaus , und der alte Herr stand allem
fe> sogenannten Laboratorium zwischen Retorten , Reagenz-

Glaskolben, Tiegeln , Schalen und allerlei Chemrkalren auf
k D altertümlichen Repositorium. Ach, was er da trreb, ivomrt
dis!A die Langeweile Mid guälenden Gedanken zu verscheuchen

war eigentlich nichts als harmlose Kinderspielerel. Ein-
t Wte er sich wohl ernstlich mit chemischen Studien und Pro-|tu ) lUÜiJl tlTlJillUJ Ulli v ~

Crfn beschäftigt, vor vielen Jahren : da hoffte er auch, wie so
dBstser moderne Adept, wenn auch nicht den Stern der Wersen
’ietk n,' io doch eure wichtige Etndeckung auf dem weiten Ge-

r organischen Chemie zu unrchen, Das sollte hstn uiemau
$ei!f}en- Und nun diente die Wissenschaft ihm zum Zeitvertreib,

bösen Absichten abergläubische' Leute dieser Liebhaberei
»Sen , -t^ ß der weltfremde Greis sich nicht träumen,

schöpft hielt er nun mit seiner Arbeit inne, sank schwer aus
^t ^ ^ omel, stützte die zitterigen Häiide auf die Knw, netz da»

blutroten Augen, die auch diirch das dichteste Dunkel, durch Dampf
und Nebel funkelten, glotzte es ihn an, und mit ekler Stimme
krächzte es : „Das ist der neue Herr ! Jetzt hast du rhn gesehen. Ge¬
fiel er dir ? Er brauchte nicht da zrr fern: dem Sohn Ulrich wäre
der rechtmäßige Besitzer, dein Sohn , den du m Wuchererkrallen
umlommen ließest, dein einziger Sohn , der mrt allen Fasern serne»
edlen Herzens an der Scholle seiner Vater hing, dem Kind

„Unsinn, Unsinn, ganz allein hatte er es verschuldet, er ivollte
es nicht besser haben ! Konnte er nicht zu drr kommen, drr alles
genau auseinandersetzen, dich anflehen ? Mußte er als Sohir
sich rricht demütigen vor dem Vater ? schrre er dagegen.

JUnd dann glaubte er wieder des Oberförster» Martin tiefe,
rauhe Stimme zu vernehmen, genau wie damals , kurz vor der
Katastrophe, als dieser treue Freund seines Sohnes hier im
Hause war , um Fürbitte für den Hartbedrangten zu tun , der
selber des Vaters Schwelle nicht überschreiten mochte: „Herr
Erlenborn , er ist Ihr Fleisch und Blut , Sie werden keme ruhige
Stunde mehr haben im Leben, ivenn S,e ^mich letzt abweisen.
Es handelt sich um eine Hypothek von funfzigtausend Mark. Das
Geld wäre Ihnen doch ganz sicher. Geben Sie e» Ulrich, dann
ist er gerettet und wird sich halten auf Fmkenwerder. Er arbeitet
sich empor, weiiii die harten Schicksalsschläge verwunden sind und
er nicht mehr den Wucherern in den Klauen steckt. Sie iiiussen
helfen, oder Sie haben kein Herz in der Brust."

Halt halt !" schrie Erlenborn ganz laut u:id hielt sich die Ohren
zu "als stände der Waldriese wirklich diesen Augenblick vor chm.
„Daß er nicht selber kommt," sprach jener dennoch in semer erregten
Phantasie weiter , „ist doch nur zu erklärlich: Sie haben seine <Sat¬
tin imd deren Eltern schwer beleidigt und chm Ihr Haus verboten.
Ja ia verboten ! Er hätte jenes Weib mcht heiraten sollen, die
arme Inspektors ochter, die nicht mal ein Stück Aussteuer mit-
bewm. - Beleidigt ? - Schlecht soll sie iücht ge.vese.i sein Ihre
Elterm hatten dir treue Dienste geleistet. Aber es ist genug Oh,
diese Kopffchnrerzen! Ach, das Alker, das undarmher l̂ge Alker.

Wieder erhob er sich, drückte mit dein Messingdeckel die Flamme
aus , öifnete die Fenster und schritt in den Park , um dort auf
ai^ eie ' Gedanken zu kommen. Doch es sollte chm nicht gelingen.
Hinter jedem Busch, in den Wipfeln der Baume , überall lauerte
das häßliche, eiskalte Geschöpf mit den Feueraugen und redete
auf ihii ein. „Hättest dich, als er vier Wocheii nach dem Konkurs
a,n Herzschlag starb, wenigstens seiiies Sohiies annehmen muyen.
Martin soll ihm Zuschuß schicken dem F °/st ^ erendar , damit er
sich durchschlagen kann. Martin , der selber das Hau» voll Kmder
hat und die Frau im teuren Sanatorium.

So redete es jetzt auf ihn ein. Und ruhelos es den alten
Maiiii mlf den frisch geharkten Steigen dahm. Welke Blatter
glitten lebensmüde zu seinen Füßen , iu den Wipfi-.num >Zwei¬
ge,i der Baumriesen begann der Abendwind zu sausen, daß ste
sich tief herniederbogen, als wollten sie ihn, ins zuckende Antlitz
peitschen. Eine krächzende Dohlenschar umkreiste die Rinne , und
wie ein feuriger Ball versank die Sonne allmählich in ein weites
Meer von düsterem Grau . Hinter den Wäldern lauerte die schwarze
Nacht mit all ihrem Graus . Schon schwebte sre auf buntlen , |M>
ivenstiiäien Schatten heran , und den einsamen Greis durch
rieselte es eisigkalt, daß er mit laugen, steifen Schritten wieder »er
schützenden Behausung zustrebte. w

Guten Abend, gnädiger Herr ! Werter ist wohl nichts . .. cor
gen"um sieben Uhr bin ich wieder da !" krächzte der Galgenvogel
aus einem Winkel, während er eine dicke, grüne ,̂oppe über den
arg mitgenommenen schivarzen hcock zog.

Griten Abend", sagte Erlenborn kurz. . ^ . .
Warschau klappte den Kragen hoch, hob dre große Krepc, die

neben ihm stand, auf den Buckel und ent,ernte sich dann eilends.
Aber er schlug nicht den nächsten Weg zur Stadt em, wie sonst,
sondern lief querfeldein, an der Ruine und dem Galgenberg vor¬
über, den, Finkenwerderschen Schloß zu, dessen Turmspitze man
gerade noch mit der flatternden Fahne über den Pappeln drr
Allee erkenneii konirte im Dämmerschem. ennt ?

„Na , der wird Augen machen! Ob er dick wohl noch erkennt
Seit sieben Jahren iahen wrr uns nicht. Erfreut wird er gärig
gewiß nicht lein über das Wiedersehen. Aber wenn n deme red¬
liche Gesinnung erkennt, wenn du ihm feierlichs sp .
du über euren gemcinsamen Pferdeschacher niemals em Wm
verlauten lasset', willst, dann muß er gute Miene zum bösen Spiel
machen. Und vielleicht kannst du ihm ja auch jetzt noch gu ck
leisten. Eiii Mann , der zu jedem Geschäft zu brauchen ist, der
um limti ßinTneu (nSirfnniivt — ba . bCll findet maii Nicht igle T g .

fetB tief auf die Brust finken, und — da war e» wieder , dc»
^isigkalte, nachtschwarze Ungetüm, das sich niemal » ganz

Een ließ, das Schreckgespenst semes emsamen ' llter». wat

leinen, rrin wcann, oer zu muc-'u wi ";“ 1
sich vom Galgen losschwört— ha, den sinnet man nicht al r 9 •

So redete er zu sich selber, während er, den Kops i .
langen Hals weit vorgedrückt, die Arme wie Ruder lenutz ,
eilends dahinsegelte. — ^

Zuchow schritt, eine Zigarette nach der andern an^u.ide ,
seinem Wohngemach unruhig auf und ab. Es herrschte m
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großen Raum,
war , und von

Kandelaber
mit glitzernden
■Kristallpris¬
men nieder¬
strahlte , noch
keine Behag¬
lichkeit , denn
die meisten der

Möbel , die
hier stehen soll¬
ten , Wandge¬

mälde und
sonst allerlei
Sachen , wa¬
ren noch nicht

ausgepackt.
Das stand in
Kisten undKa-
sten draußen
herum . Wa¬
ren -gestern ja
doch die Hand¬

werker erst
fertig gewor-
den imSchloß.
Aufdemdunk-
lenMahagom-
tisch stand ans
silbernemTab-
lett eine Sekt¬
flasche rmd ein
halbgeleertes
Glas . — Das

dessen Fußboden nrit kostbaren Teppichen belegt
dessen kunstvoll bemalter Decke ein riesenhafter

brachte Kunde von dem iwuen Werden und Entstehen , ik'"
jungen Frühlingsdüften , von tausend neuen Hoffnungen

derte liins!̂
>veiter- ^ i'
dasbunte ^,
ben, dâ oge
um chn 1,cl-«
fesselte st' K
Blick, er K
das alle^

staunend
Augen

denn es ,{1
schien fhn ^
eine Weist,
er JahrS'

Verpflegung und Ausrüstung des Mitlionenheeres: Wasserwagen.
führte der Schloßherr hastig an die Lippen , goß den Inhalt hinun¬
ter in die durstige Kehle und füllte es wieder . (Fousohung folgt.)

Zwei Metten.
Rovellette von Paul  B l i st. (Nachdruck Vorboten.)

^M -angsam schleuderte er durch die Straßen . Bor einer Stunde
'̂ V * erst war er angekommen . Um sieben Uhr begann die Vor¬
stellung , also hatte er noch reichlich eine Stunde Zeit , sich die

lang
gewese" '^ l,

kaut hsst (l
als wZeil, verna ß,
ter,leben - ^

man
in ein i«
lig ff % lt

Stückchens
hinewge! ^

hatte
unsicher a

l» “ w ,$ !*/<
mußte . Eine leise Wehmut kan: i>: ihm auf , eii: Erinist'
ein erträumtes Glück , auf das man so fest gehofft , 1111̂ei'
man nun auf einig verloren sieht , — er lehnte sich ast
Baum und schloß einen Moment die Augen , mit &lC
Stimmung vorübergehen zu lassen.

Als er dann weiter ging , sah er an einer der Anschlag
ein großes Plakat in grellen Farben und Lettern leuchten-
da kam neues Leben in ihn . Sein Gesicht bekam Farbe , i
Hände spielten nervös mit den : Stock, und ein leises Zitteri ■

!»

1
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5
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S
e

1
i

Verpflegung und Ausrüstung vcs Mitlionenheeres: Feldbäckerei. (Mit Text.)

Sehenswürdigkeiten dieser ihn: neuen Stadt anzusehen . — Es
war ein sonniger , schöner Tag . Die Luft so klar , blau und
durchsichtig, wie sie nur in den schönen Tagen des Vorfrühlings
sein kann . Ein ganz lauer Windhauch wehte ihn: entgegen und

durch seinen Körper . Zagend trat er an .die Säule herast . - ert 1(-
das Plakat . Es loar der Zettel des Hoftheaters , der w ' hl»-
Auftreten der weltberühmten Künstlerin Maria Labouw

Jbigie ; sie sollte die Marguerite in der „Kameliendanw



—i - 325

Sie waren Nachbarskinder . Von frühester
Jugend find sie zusammen gewesen . Und als
iic beide dann ihre Eltern verloren , da wurden
lie erst recht befreundet , denn nun hatten sie ,a
niemand auf der Welt , der sich unr sie kümmerte.
So wuchsen sie zusammen auf , zwei gute Freun¬
de, zwei treue Kameraden . Sie teilten ihre wer¬
den und Freuden , der eine half dem andern red¬
lich. Und als aus der kleiiren Marie eine blühend
ichöne Jungfrau und aus dem unbeholfenen Hanv
ein stattlicher Jüngling geworden ivar , da kam,

O , dieses süße
Glück der keuschen
jungen Liebe , die
nicht fragt und
nicht wägt , die
nur geben will,
um liebend wie¬
der zu empfang¬
en !.So durchleb-

i»i« Uuii |
»en und Qualen,
die ivahre Liebe
schafft. Papst Benedikt XV., Kardinal vella Chiesa

Dann aber er- (Mit %ut.)

Künstlernatur .̂ ^ as lange geschlummert hatte , das wurde p
lich wach und drängte hervor mit Allgewalt , mrt gemaler K
Zu eng wurden ihr die kleinlichen Verhältnisse der Hennat
leidenschaftlich pulste ihr Bliit . Hinaus. mußte sie Hmausw
Welt ' Uui das zu werdeii , wonach ihre Phantasie schmsta)
Und nichts mehr hielt sic zurück in dem kleinen ^ rt , m
ibre Künstlerseele zu verkoumien drohte . __

er sich niigeekelt fühlt davoir uiid nun niit schnell
^" stielst lind Ruhe und Vergessenheit sucht m den st

des nahen Parks . -
lauschige Bank läßt e

1 und träumend ir
Mj reu die Augen ius

^MWWW » Weite. Laiigsam
M
W - > rimg hernieder, —
M / BPÄ ;: . n >' ii iMiii . ii

L fip &Hl Horizont pracht-
r HLj* ' volle Farbe, !, eine
r «MTMM ganze Schattierung
D M eem liellsteu <'>011'
I ' -.(Qg bi-:- zum dinikelsten

töj Braun-Violetther
r  vvrzaubernd , und

8 MM Ruhe, wuiidcrmil-
» , g . de Ruhe riugsuni.

JL| ^ | i |9  Ach, wie ihm das
Me | j ’J Wohltat. Sein

\ 5T . DMemM Blick fliegt iveiter,M' ^ 's hinaus über den
:4 'a « a— Horizont , sehnend

General Viktor Dankt, !IIlj!t'
d» Sieoct von Krasnik. <Mit Text.) ^chwilleN er heut

Erster kam, sein entschwundenes Glück, — sie, die
siebte , und die er immer und ewig lieben wird.

jm Der Veilchenduft ! Das war ' s . Das hat dre Er-^Nlna NI, iie !o lnäcktia geweckt, denn Veilchen

ihre Künstlerseele zu

Ein gepanzertes französisches Flugzeug.
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Also ließ er sie ziehen, hinaus in die Welt, fort, weit fort.

Er blieb aber daheim und begann zu arbeiten, denn auch in ihm
lohte nun die Sehnsucht ans, nach Größe, nach Ruhm, auch er
wollte etwas werden, um dereinst ebenbürtig an ihrer Seite zu
stehen. So arbeitete er weiter , Tag um Tag , treu und gewissen¬
haft mit der Zähigkeit des deutschen Gelehrten. Überallhin
aber verfolgte er ihre Schritte.

Und so sah er, wie sie vorwärts kam, wie sie langsam von
Stufe chl Stufe emporklomm auf dein so dornenvollen Pfade
des Ruhmes ; er sah, wie sie eine Künstlerin wurde, und sah,
>vie alle Wissenden der Kunst ihr huldigten, wie man ihr Lob
und Ehren in schier überschwenglicherFülle zu Füßen legte, —
mit brennenden , fast eifersüchtigen Augen sah er das.

Dann ging er mit verdoppeltem, mit verdreifachtem Eifer an
seine Arbeit, denn jetzt erfaßte ihn eine wahnsinnige Angst, daß
sie ihn überholen könnte, daß er klein und unbedeutend neben ihr
stehen müßte , ja, daß er sie vielleicht gar verlieren könnte; und
deshalb arbeitete er mit übermenschlicher Kraft, Tag um Tag,
oft auch die halben Nächte hindurch, um sich herauszuarbeiten
aus dem Nichts der großen Menge, um gleich ihr etwas Großes,
Berühmtes zu werdet.

So erstieg sie spielend den höchsten Gipfel der Kunst, —
strahlend prangte ihr Name in der ganzen gebildeten Welt, —
während er noch .immer der fleißige Arbeiter war, den niemand
kannte, als seine nächste Umgebung.

Und da, eines Tages erkannte er, daß er nie und nimmer
emporkonimen würde, daß ihnr das Letzte, das Größte fehlte,
das, was den Künstler erst machte, der geniale Funke. — Sie
war die gottbegnadete große Künstlerin, er war nur ein begabter,
fleißiger Arbeiter, ein Sklave, der sich verausgabte im Fron¬
dienste des Lebens.

Und von dem Augenblicke an , da er dies erkannte, tat sich
zwischen ihm und ihr eine Kluft auf, gähnend tief und unüber¬
brückbar groß, - - er hatte sie, sein Liebstes, sein Teuerstes ver¬
loren, für immer verloren.

Schwach und kraftlos sank er zusammen , denn nun hatte
weder das Leben noch seine Arbeit mehr einen Reiz für ihn.

Jetzt hatte er das klare Bewußtsein, daß er nichts sei, daß
er aufblicken müsse zu ihr, die im Sonnenlichte des Ruhmes
hoch über ihm stand, — und das, das trennte sie nun . Zwar
wußte er, daß sie ihn trotz alledem noch immer liebte, aber er
hatte die Empfindung , als liebte sie ihn nur aus Mitleid noch;
— er fühlte sich so winzig klein iin Vergleich zu ihr, daß er nicht
mehr wagte, sie sein zu nennen , — er fühlte, daß sie die Stärkere
war , zu der er bewundernd nur aufblicken, der er aber von Liebe
nicht mehr sprechen dürfe.

Und das schrieb er ihr dann eines Tages . Mit klugen, wohl¬
überlegten Worten schrieb er es ihr. Das Herz brach ihn: darüber.
Aber er gab sie frei.

Und dann floh er, fort, weit fort, in die Welt hinaus , so daß
sie ihn nicht wieder finden konnte.

* -st

O, dieser süße Veilchenduft! Er war es, der all das längst
Begrabene noch einmal in ihm aufgeweckt hatte.

Jetzt schlägt eine Uhr. Es ist Zeit , ins Theater zu gehen.
Langsanr geht er weiter.
Er weiß, daß er heute abend Todesqualen ausstehen wird,

dennoch aber geht er hin. Einmal will er sie im Glanz ihres
Ruhmes sehen und bewundern — acht Stunden lang ist er des¬
halb gefahren - , und dann , dann wird er zurückgehen in sein
kleines Nest, in dem, niemand lveiß, wie nah er einst dieser großen
Künstlerin gestanden hat , dann wird er weiter sein schweres
Tagewerk tun und an der schönen einzigen Erinnerung zehren,
bis man ihn eines Tages unter den grünen Rasen betten wird.

Eine Viertelstunde später sitzt er im Theater , ganz versteckt in
einer dunklen Ecke, von wo aus er alles gut übersehen kann.

Sein Herz pocht zun: Zerspringen, seine Pulse jagen, ein
Zittern geht durch seinen Körper.

Jetzt, jetzt tritt sie auf.
Ein brausender Jubel empfängt sie, Hunderte von Gläsern

richten sich auf sie — atemlose Stille ringsum.
Und nun spielt sie, spielt diese arme, bemitleidenswerte Mar-

guerite Gautier , spielt sie mit so hinreißender Größe, mit so
glühenden Farben , mit so echter Leidenschaft, daß jeder Zu¬
schauer in Bann geschlagen ist und ein brausender Jubel losbricht,
als der Vorhang fällt.

Atemlos, wie betäubt , sitzt er da. Er hört nicht, was um
ihn her vorgeht, er sieht auch nichts, — sie, immer nur sie ist
es, jsie noch vor seinen Augen dasteht.

Das , das also war sie! So sah sie jetzt aus ! So verstand
sie zu spielen ! Plötzlich aber drängte eine Frage sich in ihm auf:
Woher hatte sie diese Töne ? Woher kannte sie das Leben, dies

Leben, das sie da oben so wahrheitsgetreu wiedergab, — -ivohs'
kannte sie es so genau ? ! Ein neues Zittern ergreift ihn, / '"
neuer Schauer. Er. wagt es nicht, den Gedanken auszudei' le"'

So sitzt er und staunt, von Akt zu Akt, und immer brennend̂ '
immer quälender drängt sich ihm dieselbe Frage auf : Wo>m
weiß sie dies alles?

Da, in: letzten Akt, da füllt es ihm ganz plötzlich wie Schupps
von den Augen, — ein Taumel macht ihn erbeben, — o bloch
o Gott ! Ist cs denn möglich? Ist es denn nur möglich,
sie alles das erlebt hat , was sie da so ergreifend wiedergibt■

Das Stück ist aus . Der Vorhang fällt. Tosender Jubel braw
durch das Haus . Wieder und iminer wieder kommt sie vor d>
Gardine und dankt mit müdem, schmerzbewegten: Lächeln. .

Er aber starrt sie an, und seine Augen sind voll Tränen,
Gesicht ist fahl, um seinen Mund zuckt ein bitteres Weh, -7 ' ,
hatte er dies Wiedersehen sich nicht gedacht, so bei Gott umm

Und dann läuft er hinaus in die Nacht. Er hört nichts um
sieht nichts. Weiter, nur weiter ! Fort , nur weit fort ! . , ,

Endlich sitzt er in dem Zuge, der ihn seiner Heimat
zuführen soll, und dort , mutterseelenallein , dort sinkt er ä"
sammen und weint und schluchzt und begrübt nun auch u
Letztes noch, seine Erinnerung an sie.

Die Verpflegung und Ausrüstung des
Mlllionenheeres

Von Major a. D. E.  Moraht -Ernst von Hammer.

§ <MitSAbbildungen.) . ..n die Gewitterschwüle, die seit Jahr und Tag Europa , '
die ganze Welt verfinsterte , in all die Sorgen , die d

Gedanken an den kommenden Weltkrieg entsprochen, leuchtete*
mit einem Scheinwerfer ein treffliches Werk des deutschen Gen̂ _
stabs: „Heeresverpflcgung" hinein. Was darin erzählt wird, >
wahre Heeresgeschichte. Er hat sie aber nicht getrieben, »m a j
ihr Rezepte für künftiges Handeln zu gewinnen. Die wE
allzu häufig versagen im bunten Wechselspiel des Kriegs 7  7
er läßt uns die Ereignisse geschichtlicher Epochen in: richu»^
Verhältnis sehen. Und da lernen wir zwei Leitsätze, die uns <*%
in diesem Weltkrieg als Richtschnur dienen mögen : Immer J ;
fand sich ein Genie, das trotz aller schier unüberwindlichen v' j,
dernisse auch die Magenfrage des Heeres zu lösen verstand; "
immer hatten die gleichen Ursachen die gleichen Wirkungen. (

Aus dem weiten Gebiet der Möglichkeiten, einem Mangel
deutschen Heere im Kriege vorzubeugen, sollen hier nur die t•
sönlichen und mechanischen Kriegsmittel herausgegriffen " •
den, die eine Lebensmittelversorgung der Millionen von ,,
tern gewähren. Die Kriegsverwaltung verfügt in ihren J 11"«
danturen über ein geschultes Personal , das zwar noch nie» ,
praktisch eine Schule des Kriegs durchmachte, aber doch m 7^
voraufgegangenen letzten Friedensjahren in der Theorie sim .
auf die kommenden Ereignisse vorbereitete. Jedes Armeen
hat seinen Feldintendanten mit einen: Stabe an Räten und " n' jj
beamten . Jede Division verfügt über eine Feldintendantur
Unterpersonal. Eine Reihe von Lokalbeamten, vom Prow>
meister bis zum Depotaufseher , ist gut eingearbeitet für ch s„
fang, Ankauf, Lagerung und Ausgabe der Vorräte an die D ^
pen. In der Heimat leitet in: großen die Zentralstelle beim j =,
vertretenden .Kriegsministerium den Nachschlib auf die -" sinch
schauplätze, und deren Truppen selbst stehen in erfahrenen
meistern und neuerdings auch in den Verpflegungsoff'gr
sorgende Beiräte zur Hand. An mechanischen Mitteln , die
pflegung den: Heere zuzuführen, fehlt es nicht. Die Feldtu»
unmittelbar zur Gefechtsbagage der Truppen gehörig, der > ^
ihnen warme Kost und Kaffee. Unendlich viel bequemer 7,
zweckdienlicher ist diese fahrbare Truppenküche als der alte -
kesselbetrieb aus den letzten siegreichen Feldzügen Deuts clst' ^
Jetzt werden die Nahrungsmittel gründlich ausgenutzt un ' ,
quicken den müden Mann auf dem Marsche :knd nach dem ,
rücken in Unterkunft oder Biwak. Damals empfing er erst *-
seine Handvoll Reis :md sein Stück zähes, frisches Flerscy,• _
erschöpft von den Strapazen des Tages , es sich selbst zu bm
Oft genug flog die Lieferung über den Zaun . Lieber h>
schlafen als erst kochen!

Die Feldk
Ebenso versteh_ __ _ _ ^vwl7w _ _ t . Wf
Heere, praktischen Vorteil daraus zu ziehen. Ich sah iu de" nf,
ten großen Manövern , wie tadellos diese fahrbaren Küche»
tionierten und wie den genügsamen Völkern der Doppelmm »
das Essen mundete . Meister in: Kochen sind die VerPmM
offiziere des eidgenössischen Heeres : der „Herr Hubmann U e{$,
auch oft genug ein stattlicher Hotelier, der selbst genau

Feldküche ist auch im französischen Heere eingchüß^
rerstehen unsere Verbündeten , die österreichischchugm7 ^c . . . . ' • . t . rvj . r -. s, nt i) CH * v.



Dos out schmeckt. Durch dieses mechanische Verpflegungsmrttrl
Sewiimt die Truppe bedeutend au operativer Unabhängigkeit, und
die Leistungen lassen sich ohne Schaden erheblich heraufschrauben.
Len AwMchen führen die Lebensmittelwagen " die Materialien
iu. Sie vermitteln beu Verkehr zwischen den Verpflegungs-
E°lonnen der Divisionen und den Feldmagazmen und fahren
»ach Entleerung sofort zurück zu neuem Empfang . a. u-  Ver-
^legunaskolonnen wieder, aus Proviant - und Fphrpartkolonnen
^stehend, füllen sich normalmäßig aus Etappenmagazinen und
^se aus Berpflegungs - und Haferzügen, die aus rückwärtigen
Verpflegungszentren abgelassen werden.

Um ein Bild von dein Massenverbrauch an Nahrungsmitteln
^ ^.r c - . —hrfpMptf  Pnnbitrtcli allem ent*

um etn joiid  von uuu c~' . ,
sh geben, die unmöglich aus dein besetzten Landstrich allem ent
Kommen werden können, weil fvnst d^ heimische Bevölkerung

Hungersnot preisgegeben wurde, sollen einige Zahlen^ ge¬
lben werden Der Tagesbedarf für cme Armee von 200000
^iann rnid 60000 Pferden der Verpflegungsstarke wiegt an Por-
Ewiien 200000 Kilogramm, an Hartfutter für Pferde 414000 dtilo-
üranini zusammen 614000 Kilogramm, und enthalten zum Ben
Il'iel das Fleisch von 400 Ochsen oder 3800 Hammeln und 1v000
Kilogramm Brot . Wir rechnen aber im jetzigen Kriege nicht mit
^»ii'derttausenden von hungrigen Mägen , sondern nrit Atillronen.
7ie 200000 Mann stellen nur eure mittelstarke Hlrmee dar, davon

eine ganze Anzahl marschieren lassen. Zur Fortschaffung be-
iirfnr jene 614 Tonnen nicht weniger als 10 Frchrparkkolonnen,

das sind 480 Packwagen oder 100 leichte Armeelajtzuge, bestehend
^ Motorwagen mit Anhängern . _ _ t ,

Weiter muß noch der Feldbäckereren gedacht werden. Mes
Armeekorps, auch in den nichtdeutschen Heeren, hat zwei FeldfF̂ ... T. ' .7 _ .. 19 inhrhnrp >h'.Meerorps, aucy m oen 0i "cl u yjv
^rkereikolonnen. Die unseren führen 12 fahrbare Backofen und
»»neu in 12 Stunden 23000 Brotportionen zu 1,5 Kilogramm
Erstellen Mit diesen mechanischenMitteln läßlich der -tach-
W)irb meist rechtzeitig Herstellen und an Ort und stelle bringen
. Wie man ein System von Einzelleistungen und Hrlfsrmtteln
'5 den Dienst der Heeresverpflrgung stellt, um den sowaten
Österlich leistungsfähig zu erhalten , so bedarf die Kriegführung
Leiter eines umfangreichen Apparates , damit der Kampfer durch
Ersatz seiner Munition kampffähig bleibt. In den Schlachten des
Mandschurischen Krieges wurden bis zu 400 Patronen für das
Gewehr und 480 Schiiß für das einzelne Geschütz verfeuert.
?as bedeutet eine enorme Steigerung des Feuers gegen 1870/7 .
damals hatten wir einen Drirchschncktsverbrauch von 66 Patro¬
nenhro  Gewehr . Der Höchstverbrauch belief, sich auf 200 Patro¬
nen an einem Schlachttage. Ebenso stieg seitdem der Gebrauch
?n Geschossen bei der Artillerie. Bei Wörth wurden mi Durch-
"hnitt 40, bei Sedair 37 i»id bei St . Privat 53 Schuß aus dem
f'Nzelnen Geschütz der Feldartillerie verfeuert. Von der Aach-
Uhr an Munition hängt der operative Wert der Truppen ebeiifo-
1% ab wie von der regelmäßigeii Feldverpflegung . Wir besitzen
b>r den Nachschub der Mrinition die Infanterie - und ckrtilleri.-
^ "nitionskolonnen jedes Armeekorps und die Mumtionswagen
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anzunehmen. Da in den Decken und Wänden der geschlossenen
Kellerräume gerne Schimmel- und Faulnispche sich a>' 'wdeln
so werden zweckmäßig vor Einbringung des Obstes dw Wände
gekalkt und geweißt, auch schwefelt man die Naume vor dem
Gebrauch gut aus . Trotz sorgfältiger Säuberung des Keller^
und der Stellagen tritt' häufig ein schnelles Verderben der Fruchte
ein. Dies hat seinen Grund darin , daß die Fruchte dw schädlichen
Pilze schoii von den Bäumen mitbrmgen . Die Spvren und
Samenkörner dieser Pilze finden m den verwund ten Stellen
der Früchte guten Nährboden und vermögen dieselben m kurz r
Zeit zu verderben. Mali muß deshalb bestrebt fein, nur ge¬
sundes, gut eiitwickcltes Obst zur Einlagerung zu bringen. Von
Feit zii Zeit ist das Obst einer genauen Durchsicht zu unterzieh,.n.
Alle, selbst ganz geringfügig beschädigte Früchte, sind sofort aus-
zuscheiden, um weiterer Ansteckungsgefahr vorzubeugen.
^ Die Lagerung des Obstes geschieht zweckmäßig auf Hürden,
die längs der Kellerwände auf Gestellen ruhen . Die Fruchte
werden reihenweise nebeneinander geordnet, und zwar die Birnen
mit dein Stiele nach oben, die Apfel mit dem Stiele nach unt -.n

Aber noch andere Gefahren drohen unserem sorgsain gehüteten
Winterobst. Sobald die Feldfrüchte emgehelmst und die kal e
Fahreszeit beginnt , stellt sich em ungebetener Gast em. ^
Feldmäuse lassen sich in unseren Wohnungen häuslich nieder, und
wehe dein Obstlaaer, dessen sie habhaft werden können. Sie
begnügen sich nicht mit einer Frucht zur Stillung des Hunger.' ,
sondern sie benagen einen Apfel nach dem anderen , hoffend, immer
noch etwas Besseres zu finden. Diesen Räubern m̂uß unbedingtdas Handwerk gelegt werden, will inan nicht seinen ganzen Obst-
ÄSr « * - « MM -" . . .. Men u* <: mm,
sächlich die Obsthürden ihnen unzugänglich aU machen. Dieo
geschieht am besten dadurch, daß man die Fuße der 01 estelle ln
26 - 30 em hohe glatte Blechbüchsen stellt, wodurch den Mausen, w wirs Wurf , ftpftt . m an die ,ruße der26—30 cm none giaue - .. a
das Erklettern erschwert wird. Auch stellt man die Farße der
Gestelle in flachere, breite Gefäße und füllt diese mit Wasser.

Hat nun jemand keinen geeigneten Raum zum Aufbewahren
seines Obstes, so nehme er saubere Kisten oder Fässer, bohre
einige Luftlöcher in Boden und Deckel, packe die Fruchte hmem
und stelle sie auf den Boden. Bei Eintritt kälteren Wetters
sichert man das Obst durch Überdecken von Tüchern ustv.

fürs »jaus
Die Behandlung des Schuhwerks.

Ew »leaanter Schuh erhöht die Gesamtwirkung der Toilette, ja er. LLL «ST « « »jutr« snssras» »«m***
cWtfmrfeit in bema auf Form und Material ist nicht alle

/Unitionskolonnen jedes Armeekorps und die Miinitwiiswagcii
der Triivven selbst, die aus den Kolonnenwagen empfangen,
^Ach lewere wieder aus den Munitionsdepots oder Munitwno-^ . ^ in nnvmnlallt <̂5ertla) lelUere wieder aris oen vjcuTuium̂u^ ulf uuct - ™

, i'VOen gespeist werden. Tie Kolonnen legeii in normalem -öer-
°>«ttnis Tagemärsche bis 25 Kilonieter zurück; die Truppen-Mnis Tagemäriche bis 25 Kilometer zurna ; me
>nitionsfahrzcuge passen sich den Bewegungen der Truppen-
»Aheiten an . Osterreich-Un'garn transportierte die Munition fln
Zoschinengewehrabteilungen und Gebirgsbattenen mich
5? cintierc. bte ich in vorzüglicher Leistungskraft axtf stellen Ot 3^

Mo und wie sollen wir unser Obst im
Winter ausbewabren?

-t . . . bie kM g-°- mmhmsVAftt mein Die Lvayi, fv geoe mim tiuu imm vwww. j m
d Keller den Vorzug, da dieser der Warme am wenigsten
^gesetzt ist. Als Grundsatz halte man fest, die Temperatur nnlteh»'- fimSim(SiAtnrnifunaen unterworfen fc'N,
,/meient t t. vus tsrunoiutz tjaue mu» { •
Ncr darf keinen allzu großen Schwankuimen unterworfen fem,
^  durchschnittliche Temperatur soll -j- 5 Grad Celsius betragen,
vorteilhaft ist es, wenn der Keller nicht allzu tief liegt, jederf. • r i . r v••n j .. . i i.nx Aiipft v̂eucnxiavorteilhaft ist es, wenn der Keller mcht auzu iie, -
e?t leicht durchlüftet werden kann und auch eine geringe Feuchtig
°'t vorhanden ist. Zu groß und auch nicht stehend darf diê enck
» eit sein, sondern es muß stets eine geiotffc ^ P ^ egun
ottfjiGen da das Obst sonst zur Fäulnis neigen wu .de. .h

°wder find allzu trockene Räume , die schlecht durchlüftet werden.könne,,' .in diesen die Früchte zu leicht welken.n-tner fmo auzu rroaene üiuume, tue iwitu, . -
schien, ungeeignet , da in diesen die Fruchte zu leicht wc kem
m'v Fenster des Kellers find durch Laden abzufchfleßen, um da.
M am Eindringen zu hindern. ,

Nach Möglichkeit muß vermieden werden, emgemachte Tack n,
>  Sauerkraut ufw., in demselben Raume aufzubewahn , da
"l 'lt sehr leicht dazu neigt, alle möglichen Gefchmacksrichtungeii

jeder Schuh muß nach dem
Tragen auf den Leisten.
Es gibt Holz- und Metall-
leisten, feste, nach dem Fuß

gearbeitete, verstellbare
und federnde, die für jeden
Stiefel passen. — Ist der
Schuh einmal gründlich
durchnäßt, so darf er nicht
gleich auf den Bügel kom¬
men. Man stopfe ihn zu¬
nächst mit Zeitungspapier
aus , das die Feuchtigkeit
anzieht , lege ihn seitlich,
so daß der Luft Zutritt
zur Sohle gewährt wird,
und lasse ihn so trocknen.
Ein schnelles Trocknen am
offenen Feuer verdirbt den
Schuh vollständig. Eine
loeitere Schwierigkeit ist

das Aufbewahren des
Schuhwerks. Meist bringt

~Mpr ~.
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aaSratt .- “ »**' -- üs. . . , wo fte achtlos ym uno iw .. . ,eiat

ein zierliches Möbel, das diesem uvegianve »»vn , n - - -
ein ruhevolles, zuträgliches Asyl verschafft. Die & i unnehmbevt
Absatz und Spitze auf den schmalen Holzleisten, bje äujt Umn. unagron
an bte Sohle gelangen und oben und unten mSgJJzur Unterbringung des Reinigungsmaterials , das bet i * - wuh
deiner Schuhe, wie man sie heutzutage besetzt, zu eener klemen iscyny
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apotheke anwächst. Auch Schuhe verlangen als Kinder ihrer Zeit eine
individuelle Behandlung. Der Seidenschuh darf nur zart mit einem
weichen Läppchen abgestaubt werden , das sämische Leder verlangt die
Bürste, Lackleder eine Prise Schuhcreme, die Stoffgamasche Benzin und
der weiße Lederschuh den Putzgummi. Für farbige Lemenschnhe gibt eS
den Putzstein in allen Schattierungen, und manchmal hilft ein energisches
Seifenbad hartnäckigen Flecken den Garaus machen. Die Sohle muß frei¬
lich dabei von aller Nässe freigehalten werden. Weiche, waschbare Polier-
tncher zum Aufträgen und Nachreiben sind selbstverständliche Voraussetzung.
Gepflegtes Schuhwerk wird bei verlängerter Haltbarkeit die Mühe der sorg-
faltigen Behandlung durch tadelloses Aussehen belohnen. ’ F . Sp.

€ *•••* Gemeinnütziges
Gesundheitspflegeim Oktober. Der Monat Oktober bringt die riMs

Herbstwitterung. Kühle Nächte, schone, herrliche Tage, naßkalte WT
und rauhe Abendwinde wechseln einander ab. Da gilt es in gesundst^
licher Bezrehung besonders vorsichtig zu sein. Die Kleidung muß stete
Witterung ungefaßt sein. Solange es schön warm ist, kann man >
noch mit leichter Kleidung auskommen; sobald es aber kühl wird, muß
Unterkleidunganziehen. Diejenigen, lvelche schon früh hinaus müssen
spät heimkehren, werden auch an schönen Tagen die Unterkleidung nicht e»

ifirMrtVrtOlt« nflrtM P {mwtnv -»Cf

Prinz Ernst zur Lippe, Leutnant beim Feldartillsrie-Regiment von
Scharnhorst, fiel aiu 28. August auf dem Feld der Ehr«. Er ist ein Vetter
des regierenden Fürsten und wurde 1892
als zweiter Sohn des Prinzen Rudolf zur
Lippe geboren. Mit seinem Tode beklagt
das lippesche Fürstenhaus den Verlust des
dritten Prinzen während dieses Feldzuges.

General Viktor Tank', der Sieger von
Krasnik. Die dreitägige Schlacht bei Kras
nik war der erste große Erfolg der österrei¬
chischen Armee gegenüber den Russen, der
zweifellos auf die Haltung der Balkanstaa¬
ten einen entscheidendenEinfluß nusübe»
lvird. Die Nachricht vom Siege bei Krasnik
lvnrde in Österreich-Ungarn und Deutsch¬
land mit Begeisterung ausgenommen.

Ter nene Papst Benedikt XV., Kar¬
dinal della Chiesa, ivar bisher Erzbischof
von Bologna. Er entstammt einem alten
lombardischenAdelsgeschlechte und lvnrde
anr 31. November 1854 in Regli in Ligu¬
rien geboren. Seine Laufbahn führte ihn
in den politischen Dienst der Kirche, er
lvnrde Staatssekretär des Heiligen Stuh¬
les , dann 1908 Erzbischof von Bologna.
Er gilt als eine hochgebildete, weitblickende'
Persönlichkeitvon bedeutendem diplomati¬
schem Geschick. Er bekundete für Wissen¬
schaft und Literatur stets lebhaftes Inte¬
resse und ist nicht nur der Abstammung,
auch der Gesinnung nach Aristokrat.

Ein gepanzertes französisches Flug¬
zeug, ausgerüstet mit eineur Geschütz zur
Vernichtung gegnerischer Flugzeuge utib zur
Jagd auf Luftschiffe. Mit diesem Flug¬
zeuge wurden kurz vor dem Ansbruche
des Krieges in Villacoublay bei Paris-
Versuche gemacht. Von Erfolgen dieser
Panzerflugzeuge hat man aber bisher
ebensowenig gehört , als von der Flieger-
invasion, durch die am ersten Kriegstag die Rheiubrücken und die Haupt¬
bahnhöfe auf der deutschen Aufmarschliniezerstört werden sollten.

J u , . , , — - 0- ,vvywv; v/wp vv«. JU'II' .
immer regelmäßig vonstatten geht. Wer keine genügende Beschäftigt"
in Feld und Garten hat , muß die schönen Tage durch Fußwanderung

ausnutzen. Wer an unfreundlichen Tvst
im Zimmer bleiben lvill und muß, der
sich hier die notige Bewegung verschalst
Besonders Kinder sollen nie müßig hem .
sitzen, sondern körperliche ilbungen o"
Hanteln usw. pflegen. Zur Vermeid'-' s

Gesichtspunkte.
Tie Ileine Trude : „Mama , Onkel Rechtsanwalt sprach gestern

immer von Gesichtspunkten, meinte er da Tantes Sommersprossen ?"

3 E Allerlei 3 E
Tchlauc Replik. „Was muß-ich sehen, Herr Wurzer, Sie hier' beim

Frühschoppen? Kürzlich behaupteten Sie doch, tagsüber käme kein Tropfen
Bier über Ihre Lippen." — „Trinken Sie vielleicht das Bier tropfenweise?"

Überraschung. Ein Vater sagte seiner Tochter, lvenn sie kochen lerne,
werde er ihr eine Überraschung bereiten. Sie erlernte die edle Kunst und
er überraschte sie, indem er die Köchin entließ.

Wie immer. „War der Herr Professor auch bei der Hochzeit seiner
Tochter so sehr vergeßlich?" — „Mehr natürlich denn je; denn nur so konnte
eo ihm passieren,-daß er bei der Tafel seinem Schwiegersohn in längerer
Rede herzlich dafür dankte, daß er sich zu dem Feste aus seinem entfernt
gelegenen Wohnort herbemüht habe."

Künstlcrneid. In Italien uub Frankreich waren zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts zwei Komponistett, Paisiello und Zingarelli, ' sehr beliebt.
Als jedoch Rossinis Opern immer größeren Anklang fanden, stand man den

luyiL uuy .»ifiu vsujuiein uei |uju.»eiei isrrase oas ©tuoium yio|jmt|ci)er
Partituren . Wer bei diesenr Studium betroffen ivurde, durfte das Kon-
servatorium nicht mehr besuchen. Nur durch einen königlichen Befehl
konnte Zingarelli schließlich dazu gebracht werden, dieses Verbot aufzu¬
heben. — Da traf eines Tages Zingarelli mit. Rossini zusammen. Rossini
kannte die Abneigung Zingarellis gegen seine Opernwerke. Zingarelli
lvnrde von einem seiner Schüler begleitet und versuchte, Rossini dadurch

v» ‘""vuup, . — uiuiimi|wy sOllkE'i t-i|ci|uu;iiycu Jtuuegi-Il UlUjCUU)
an und sagte zu ihm mit vergnügter Miene : „Sie verlangen von mir Un¬
nötiges, verehrter Direktor. Ich meine, Sie besorgen das bereits so gründ-
lich, daß für mich nichts mehr zu sagen übrig bleibt." ?(. M.

von Erkältungen muß auf das
große Sorgfalt gelegt werden. Dnrchn'st
ges Schuhwerk darf man in der kalten»".'
reszeit niemals tragen ; denn nasse tvJ£
sind häufig die Ursache schwerwiegender.
kältungskrankheiten. Wenn es kühler w'
muß natürlich auch der Ofen ivieder in -
sprnch genommen werden. Da erfahrw'st,
mäßig auch schon an schönen Tage» ,,
Wohnungen unter der Einwirkung der .
ten Nächte sehr kühl sind, empfiehlt stw
baldige Heizen. Namentlich für die ^
leute, die sich den ganzen Tag über w
warmen Luft aufhalten, ist das Heize" ^
Wohnung in diesen Tagen rötlich,
sich sonst darin abends leicht erkälten kör>>
Beim Heizen ist aber wieder Vorsicht ij,
boten. Niemals darf ein Zimmer überv^
werden. Stets ist darauf zu achten, datz ..
Temperatur 15 bis 17 Grad Celsius betrm
Gelvarnt muß auch davor werden, den s»
zu früh zu schließen. Wo sich noch eine kl
klappe befindet , muß sie entfernt wem
Bekanntlich hat die leidige Ofenklappe
oft Kohlengasvergiftungen hervorgerniT^
Diese können aber auch erfolgen, wen"■ t
Ofen keinen genügenden Zng haben T
schadhaft sind. (Sitte Prüfung der Ofeno
Sachverständige ist daher geboten.

Rotklee vertragt im Winter sew ■>n
eine Kopfdüngung ; auch das Aufstee
von Asche oder Gips ist anzuraten.. „

Durchdringende Gerüche im Krankenzimmer. Starkriechende Epe"«' ,̂
Seifen , sehr intensiv duftende Blumen, Reste vau Speisen, gebrauchte -
schirre, sollen aus einem Krankenzimmer sofort entfernt werden.

Logogriph.
Mit o alä  Instrument
Man bei Musik mich kennt. -
Mit e werd' ich genannt
Als Stadt im deutschen Land.

Heinrich Bogt.
Palindrom.

Word' lch von vorn pelcst-n,
Nenn' ich ein ststöttt-nvejen.
INi bin, nimm mich voll hinten,
?jls alte Stadt zit finden.

I u l i u S F a l ck.

Auflösung.

Bilderrätsel.
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Auflösung folgt in nächster Nummer.

Alle Rcd)te vorbekalten.

Beraxtwörtliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heran
von Grein er & Pfeiffer  in Stuttgart
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